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Liebe Leserinnen und Leser,

diese Ausgabe der ZBS widmet sich der Aus-, Fort- und
Weiterbildung im Arbeitsfeld der hochschulinternen
Studienberatung. Unsere Autor/innen nähern sich dem
Thema dabei von unterschiedlichen Positionen und stel-
len übereinstimmend fest:  Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung ist gegenwärtig ein großes und wichtiges Thema
im Arbeitsfeld der Studienberatung an Hochschulen –
und das nicht nur weil die Tätigkeit als „Studienbera-
ter/in“ weder Ausbildungsberuf noch detailliert festge-
schrieben definiert ist. Ganz im Gegenteil zeigen alle
Beiträge, wie lebendig die Diskussion um dieses Thema
ist, wie relevant es für die Definition und Entwicklung
des Berufsbildes ist, welche Bedeutung damit für die
Qualitätssicherung der Beratung an Hochschulen einher-
geht und letztlich auch – angesichts von Systemakkredi-
tierungen – welch immer größer werdende Bedeutung
insgesamt für die Hochschulen hiermit verbunden wird.
Gabriele Hägele und Istvan Kiss stellen die Ergebnisse
ihrer umfangreichen und detaillierten empirischen Be-
fragung zu den jeweiligen Fortbildungsbedarfen und An-
forderungen an dieselben vor, die sie 2014 u.a. unter
Studienberater/innen und Fachstudienberatern in ihrem
Bundesland durchgeführt haben: Fortbildungsinteres-
sensabfrage unter Beratenden an Hochschulen in Baden-
Württemberg lautet ihre Studie. Insbesondere hinsicht-
lich der Unterscheidung bzw. der Verschiedenartigkeit
der Wünsche und Bedarfe von Fachstudienberater/innen
auf der einen Seite und Allgemeinen Studienberater/
innen auf der anderen Seite werfen diese Ergebnisse
ebenfalls ein besonderes und empirisch fundiertes
Schlaglicht auf die weiteren Beiträge in diesem Heft 
und können durchaus zu kontroverser Meinungsbildung 
he rausfordern.         

Stefanie Maaß und Christiane Westhauser stellen im
Folgenden das von ihnen entwickelte Fortbildungspro-
gramm für Beratende an der Universität Ulm vor, das –
ebenfalls nach eigener Bedarfserhebung – spezifischen
Anforderungen und Eigenarten der Zusammenarbeit
mit Fachstudienberater/innen vor Ort Rechnung trägt.
In Das Fortbildungsprogramm für Beratende an der
Universität Ulm – von der Konzeption zur Umsetzung
beschreiben sie ihre Schritte und Erfahrungen von der
Theorie zur Praxis.

Und auch Ulrike Weymann und Beate Lipps haben
Überlegungen für ein gemeinsames Weiterbildungskon-
zept sowohl für Mitarbeiter/innen in der Studienfachbe-
ratung wie auch der allgemeinen Zentralen Studienbera-
tung an der Universität Mainz angestellt. Ihr Beitrag
Professionelle Beratung an Hochschulen antwortet auf
ihre Weise auf die o. a. Frage nach gezielt gemeinsamen

oder getrennt vorzunehmenden Weiterbildungen für
jede Zielgruppe.  Beide letztgenannten Beiträge und Po-
sitionen setzen gleichfalls eine Diskussion der ´´´GIBeT-
Herbsttagung 2015 in Hamburg fort, wo u.a. Fragen
nach gemeinsamer oder spezifischer Weiterbildung von
Studienfachberater/innen und allgemeinen Studienbera-
ter/innen erörtert wurden.

Mit Markus Diem werfen wir dann einen Blick zu unse-
ren eidgenössischen Kolleg/innen und den dortigen –
auch staatlichen – Anforderungen an Aus- und Fortbil-
dung in der hochschulbezogenen Bildungsberatung.
Unter dem Thema Die institutionalisierte Aus- und Wei-
terbildung im Bereich der Studienberatung in der
Schweiz will sich dabei immer wieder der Traum von
der „Beratung in der besten aller Welten“ in den Vorder-
grund schieben – und genauso häufig  weckt uns Markus
Diem aus selbigem. 

Ebenfalls um Gemeinsamkeiten bzw. Verschränkung
von Arbeitsbereichen geht es auch in dem Beitrag von
Martin Becker und Magdalena Palka hinsichtlich einer
Beratung zur Berufsorientierung: Beratung zur Berufs -
orientierung: eine gemeinsame Aufgabe von Zentraler
Studienberatung und Career Service. Diese wird von
ihnen als gemeinsame Aufgabe und gelebte Schnittstel-
lenarbeit von Zentraler Studienberatung und Career
Service beschrieben, die an ihrer Hochschule dabei
auch nach denselben Grundsätzen und Qualitätskrite -
rien angeboten wird. 

Eine Rezension beschließt wiederum diese Ausgabe:
von Helga Knigge-Illner, langjähriger und erfahrener Stu-
dienberaterin wie Fachautorin zu Beratungsthemen, ist
in überarbeiteter und erweiterter Ausgabe neu aufgelegt
erschienen: Der Weg zum Doktortitel – Strategien für
eine erfolgreiche Promotion. Valérie Schäfer, Fachpsy-
chologin der Beratungsstelle der Berner Hochschulen, ist
ihren Ausführungen aufmerksam gefolgt und stellt uns
diese Neuausgabe vor.

Franz Rudolf Menne & Martin Scholz
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ZBSEmpi r i s che  Unte r suchung

Gabriele Hägele & Istvan Kiss

Fortbildungsinteressensabfrage 
unter Beratenden an Hochschulen in 
Baden-Württemberg

Istvan KissGabriele Hägele

Mit dieser Untersuchung stellen wir eine Studie zum
Thema Fortbildungsinteressen und Fortbildungsbedarfe
bei Beratenden an Hochschulen in Baden-Württemberg
vor, die Ende 2014 erhoben wurde. Ziel der Befragung
war, die Fortbildungsangebote im EBEH-Fortbildungs-
programm (Exzellente Beratung an exzellenten Hoch-
schulen in Baden-Württemberg) in einer zweiten Umfra-
ge zu überprüfen und auf aktuelle Wünsche und Fortbil-
dungsbedarfe frühzeitig aufmerksam zu werden. 
In der Untersuchung wird eingehend analysiert, in wel-
chen Themenbereichen und bei welchen Aufgaben sich
die Berater/innen eine Kompetenzerweiterung durch ge-
zielte Fortbildungsmaßnahmen wünschen. Zudem verglei-
chen wir die Themenpräferenzen der Beratenden-Grup-
pen, um daraus abzuleiten, bei welchen Themen gemein-
same oder getrennte Fortbildungsangebote empfehlens-
wert sind. Auch die Zeitinvestitionsbereitschaft im Hin-
blick auf die einzelnen Fortbildungsthemen wurde erfasst.
Ein weiterer Untersuchungsaspekt bezieht sich auf die
bisherigen Fortbildungsaktivitäten der Befragten im
Themenfeld Beratung. Die Ergebnisse zeigen den aktuel-
len Qualifikationsstand der Beratenden an Hochschulen.
In Weiterführung unserer Ergebnisse schlagen wir ein
spezielles Fortbildungscurriculums für Fachstudienbera-
ter/innen (FSB) und vorwiegend in der Studierendenad-
ministration tätigen Beratenden (ADMIN) vor. Das Cur-
riculum soll zu einer differenzierten und aufgabenbezo-
genen Qualifizierung der Beratenden-Gruppen anregen. 
In unserem Bericht bieten wir detaillierte Informationen
zu den abgefragten Fortbildungsthemen. Ein näherer
Blick auf diese Daten ist besonders denen zu empfehlen,
die mit der Planung und Organisation von Fortbildungs-
maßnahmen beauftragt sind. 

1. Aufgabenfeld Studienberatung
Studienberater/innen (SB) sind Ansprechpartner/innen
für Fragen rund um Studium und Weiterbildungsmög-
lichkeiten. Zum Erfüllen dieser Aufgaben ist ein breites
Spektrum an Kompetenzen verlangt, die grundlegende
hochschulspezifische und studienfachspezifische Kennt-
nisse, Beratungs- und Gesprächsführungskompetenz,
Methodenkompetenz für spezifische, individuelle und
gruppenbezogene Beratungssituationen und zielgrup-
penspezifisches Wissen voraussetzen. Die Aufgabe „Stu-
dienberatung“ ist zwar in den Landeshochschulgesetzen
verankert, stellt aber keinen Ausbildungsberuf dar und
ist über die Benennung der Aufgabe hinaus auch nicht

weiter definiert, was diese umfasst oder wie und nach
welchen Qualitätskriterien diese ausgeführt werden soll-
te. Professionalisierung und Qualifizierung der Beraten-
den an Hochschulen erfolgt zumeist als freiwilliges Enga-
gement in die eigene Qualifizierung und ist stark vom
Interesse der Beratenden und deren individuell einge-
schätzten Fortbildungsbedarfen gesteuert.

Kompetenzprofil und Fortbildungen
Ein Kompetenzprofil für Beratende wurde vom Nationalen
Forum Beratung (nfb) und der Forschungsgruppe Bera-
tungsqualität am Institut für Bildungswissenschaft der Uni-
versität Heidelberg (IBW) in Kooperation mit zahlreichen
Expertinnen und Experten aus Theorie und Praxis der Bera-
tung im Rahmen eines BMBF Verbundprojekts entwickelt.
Die zum Kompetenzprofil erstellte Merkmalliste dient als
Orientierungsrahmen für die Planung, Entwicklung und
Evaluation der Beratungsleistungen in den unterschied-
lichsten Beratungsfeldern. Im Entwicklungsprozess wurden
bereits bestehende Konzepte zur Hochschulberatung
EBEH und ´´´GIBeT weitgehend berücksichtigt.

Exzellente Beratung an exzellenten Hochschulen (EBEH)
und Zentren für Beratung
In Baden-Württemberg unterstützt ein bereits seit 2009
existierendes Fortbildungsprogramm die Kompetenzer-
weiterung der Studienberater/innen in Form von Kurs -
angeboten und individuellen Methodenausbildungen.
Dieses Angebot wird vom Ministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst Baden-Württemberg (MWK) fi-
nanziell gefördert. Im EBEH Landesprogramm wurden
bisher 40 Kurse mit ca. 1000 Teilnehmenden veranstal-
tet und 40 Personen wurden Zuschüsse für individuelle
Methodenausbildungen gewährt.
Das MWK Baden-Württemberg konnte in den letzten
drei Jahren im Rahmen des IQF-Landesprogramms „Zen-
tren für Beratung” den Hochschulen einen zusätzlichen
finanziellen Rahmen bieten, um die Kompetenzentwick-
lung der Beratenden mit Fortbildungsmaßnahmen vo -
ranzubringenden und die Vernetzung der Beratungsan-
gebote zu fördern.

´´´GIBeT Zertifikat
Das Fortbildungscurriculum der ´´´GIBeT ist offen für alle
Berufsgruppen, die im Feld der Information und Bera-
tung an Hochschulen arbeiten. Das Berufsbild Studien-
beratung an Hochschulen wird durch Qualifizierung und
Zertifizierung gesichert und weiterentwickelt. Nach Ab-
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solvierung der Basis- und Vertiefungsmodule kann ein
Zertifikat als Qualitätsnachweis für eine strukturierte Be-
ratungsqualifikation im Feld Studienberatung durch die
Fortbildungskommission ausgestellt werden.
Der Bedarf an einheitlichen Aus- und Fortbildungsstan-
dards für SB wächst mit dem weiteren Aufbau von allge-
meinen Studienberatungen an Hochschulen für Ange-
wandte Wissenschaften, Pädagogischen Hochschulen
und an den Dualen Hochschule.
Die Fortbildungen, die im Rahmen von EBEH angeboten
werden, können auf das ´´´GIBeT Zertifikat angerechnet
werden.

Beratungsakteure an Hochschulen
Beratung von Studierenden an Hochschulen wird von un-
terschiedlichen Stellen aus geleistet: In den Zentralen
oder Allgemeinen Studienberatungen bieten Studienbe-
rater/innen zu unterschiedlichen Anliegen vor allem
„Prozessberatung“ an. Das ist im Sinne von Edgar Schein
(1969) eine „helfende Beziehung“ zwischen Berater/in
und Klient/in (Brach/Brehn 2000, S. 13) mit dem Ziel,
komplexe Veränderungsprozesse zu gestalten und Ab-
laufprozesse zu verbessern. Im Falle der Prozessberatung
wird vermieden, Lösungen von außen vorzugeben. Rat-
suchende werden durch „Empowerment” in der Pro-
blemlösung unterstützt. Prozessberater/innen brauchen
für ihre Tätigkeit neben zielgruppenspezifischen Kennt-
nissen eine Schulung mit Selbsterfahrung und Selbstrefle-
xion. Sie müssen die eigenen Reaktionen und Verhaltens -
impulse in Zusammenhang mit der personlichen Lernge-
schichte erkennen und verstehen, um in der Beratungssi-
tuation die eigenen Gefühle und Lösungsmuster von
denen des Ratsuchenden trennen zu können. Es ist ein
Lernprozess, der viel Energie und Zeitinvestition braucht.
In den Fachbereichen wird Fachstudienberatung/Studi-
enfachberatung durch Personen angeboten, die in der
Lehre oder Studiengangorganisation tätig sind. Fachstu-
dienberater/innen (FSB) üben die Beratung im Rahmen
ihrer akademischen Aufgabe in der Lehre aus und deren
Professionsverständnis wird vor allem durch den Fach-
bezug bestimmt.
Des Weiteren nehmen Kolleg/innen in der Studieren-
denadministration (ADMIN) zunehmend Beratungsauf-
gaben wahr und werden vor allem mit Informationsver-
mittlungsaufgaben konfrontiert.
Fachstudienberater/innen und Kolleg/innen in der Stu-
dierendenadministration bieten überwiegend eine „Ex-
pertenberatung” an, die eine inhaltsorientierte Beratung
darstellt. Es werden Problemanalysen und -lösungen vor-
geschlagen (bspw. Walger 1995). Voraussetzungen dafür
sind valide Informationen, „Expertenwissen”. Experten-
beratung ist z.T. ohne persönliche Kontaktaufnahme
möglich (z.B. FAQ, erklärende Webseiten, Merkblätter).
In der Hochschulberatung ergänzen sich Prozessbera-
tung und Expertenberatung.

2. Untersuchungsaspekte und Forschungsfragen
Anhand der Untersuchungsergebnisse möchten wir die
Fortbildungsinteressen innerhalb der Beratenden-Grup-
pen darstellen und zeigen, wie sie sich zwischen den
verschiedenen Gruppen unterscheiden.

Die ermittelten Convenience-Faktoren (Fortbildungs-
zeitpunkt, Veranstaltungsdauer, Entfernung zum Veran-
staltungsort, Übernachtungsbereitschaft) geben Hinwei-
se für gewünschte Fortbildungsrahmenbedingungen.
Diese sind wichtig, da die Inanspruchnahme eines Fort-
bildungsprogrammes, das freiwillig besucht werden
kann, sowohl davon abhängig ist, dass die angesproche-
ne Zielgruppe das Angebot für relevant und interessant
hält als auch davon, dass die Rahmenbedingungen ak-
zeptiert werden.
Anhand der Frage nach den bereits schon besuchten
Fortbildungsthemen lässt sich ein status quo der Qualifi-
zierungen in den Gruppen der Beratenden ermitteln und
auf die bereits bestehenden Kompetenzen bei Beraten-
den rückschließen. Zudem erhalten wir Hinweise über
einen Sättigungsgrad bei den Fortbildungsthemen.
Wir problematisieren dann die Frage, ob es aufgrund dieser
Ergebnisse sinnvoll ist, Studienberater/innen, Fachstudien-
berater/innen und Beratende in der Studierendenadminis -
tration in gemeinsamen Fortbildungen zu qualifizieren.

Datenerhebungsmethodik und Fragebogendesign
Für diese Untersuchung wurde ein internetbasierter Fra-
gebogen mit insgesamt 98 Fragen entwickelt. Die abge-
fragten Themen (orientiert am Kompetenzraster der
EBEH, ´´´GIBeT-Curriculum und nfb-Kompetenzfeldern)
waren nach Wichtigkeit in vier Stufen zu bewerten („sehr
wichtig”, „eher wichtig”, „weniger wichtig”, „nicht wich-
tig”) sowie hinsichtlich des Zeitaufwands, den die ange-
sprochenen Berater/innen in Fortbildungen zu den ein-
zelnen Themenbereichen bereit wären zu investieren
(Item-Beispiel: „An einer Fortbildung zu diesem Thema
würde ich an 1 Tag teilnehmen usw.”). Bei einigen The-
men konnten Unterthemen gewählt und zu allen The-
menclustern eigene Vorschläge genannt werden.
Erhoben wurde auch, ob die Befragten bereits eine Fort-
bildung zu den jeweiligen Themen besucht haben. Wei-
tere Fragen zu Rahmenbedingungen waren der präfe-
rierte Zeitraum im Jahresverlauf (Item-Beispiel: „Eine
Teilnahme an Veranstaltungsangeboten ist in diesen
Zeiträumen für mich eher günstig”) und die akzeptierten
Anfahrtszeiten zum Veranstaltungsort. Bei der Bearbei-
tung des Fragebogens konnten Fragen übersprungen
werden. Die Befragten sollten möglichst viele Fragen be-
arbeiten, selbst wenn sie einzelne Themen ohne Wer-
tung überspringen. Die Beteiligungsanzahl (n) bei den
einzelnen Fragen wird aufgezeigt (vgl. dazu Tabelle 1).
Die Bearbeitungszeit für den Fragebogen (Unipark-Sys -
tem) lag bei 10 bis 12 Minuten.
Folgende Themencluster, wurden für diese Befragung
entworfen:
1. Rechtliche Aspekte der Beratung,
2. Hochschulpolitik,
3. Diversity,
4. Theorien und Konzepte, hilfreich für das Verständnis

der Zielgruppe,
5. Gesprächsführung und Beratungsmethoden,
6. Spezielle Beratungssituationen,
7. Gruppe und Arbeitsmethoden,
8. Information und Öffentlichkeitsarbeit,
9. Qualitätssicherung in der Hochschulberatung,
10. Qualitätsentwicklung.
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3. Ergebnisse

Die Zugangsdaten zum Onlinefragebogen haben 195
Adressaten erhalten. Mit einer Schneeball-Methode
wurden insgesamt 539 Personen erreicht. In dieser Aus-
wertung wurden diejenigen, die ihre Position in den je-
weiligen Hochschulen eindeutig identifiziert haben
berücksichtigt: 106 Befragten aus der allgemeinen Stu-
dienberatung (SB), 275 Personen aus der Fachstudien-
beratung (FSB) und 57 Personen aus dem administrati-
ven Bereich (ADMIN).

Fortbildungsinteressen
Die Fortbildungsinteressen stellen wir in zweierlei Weise
dar. Zum einen zeigen wir einen Gesamtüberblick zu den
Fortbildungsinteressen nach Themenclustern. Daraus
wird ersichtlich, welche Themenbereiche in den jeweili-
gen Beratenden-Gruppen als wichtig gewertet wurden.
Zum anderen referieren wir die Ergebnisse der Wichtig-
keitswertungen hinsichtlich der einzelnen abgefragten
Themen. Damit ergibt sich ein präzises Bild zu den The-
men, die in den jeweiligen Beratenden-Gruppen präfe-
riert wurden.
Tabelle 1 (am Aufsatzende) enthält die Ergebnisdaten
der drei Berater/innen-Gruppen (SB, FSB, ADMIN).
Aus den Wichtigkeitswertungen haben wir die Mittel-
werte zu jeder einzelnen Frage bestimmt und daraus
eine Wichtigkeitsrangreihe für die einzelnen Beraten-
den-Gruppen gebildet. Da Mittelwerte die Ergebnisse
auch verzerrt widerspiegeln können, haben wir auch
die Modalwerte aufgelistet. Sie zeigen die am meisten
gewählte Wichtigkeitskategorie: Modus 1 = „sehr
wichtig“, 2 = „eher wichtig“, 3 = „weniger wichtig“, 4 =
„nicht wichtig“. Einzelne Themen belegen bei der
Rangfolge nach Mittelwerten hintere Plätze, der Mo-
dalwert zeigt jedoch, dass die häufigsten Wertungen
z.B. bei „sehr wichtig” liegen. Der Rangplatz nach dem
Mittelwert stimmt also nicht immer mit dem Modal-
wert überein. 
Im Folgenden stellen wir für die einzelnen Gruppen
Studienberater/innen, Fachstudienberater/innen und
Beratenden in der Studierendenadministration die Er-
gebnisse dar.

Studienberater/innen
Fortbildungsinteressen der Studienberater/innen
Von insgesamt 106 teilnehmenden SB haben 32 alle Fra-
gen bearbeitet. Die einzelnen Fragen wurden meist von
72 bis 85 Personen gewertet.

Interessenswertung im Themencluster SB
Die Interessenswertung im Themencluster (vgl. Grafik 2)
zeigt bei den SB vier herausragende Themengruppen,
die im Verhältnis am wichtigsten gewertet wurden:
5 Gesprächsführung und Beratungsmethoden,
8 Informations- und Öffentlichkeitsarbeit,
9 Qualitätssicherung in der Hochschulberatung und
4 Theorien und Konzepte, hilfreich für das Verständnis

der Zielgruppe.

Ergebnisse der einzelnen Themen in der Wichtigkeits-
wertung SB
Die Themen auf den ersten drei Rangplätzen sind aus
dem Themencluster 5 Gesprächsführung und Beratungs-
methoden:
5.1 Kompetent und serviceorientiert Auskünfte geben,
5.3 Konfliktmanagement in der Beratung,
5.8 Grundlegende Bausteine in einem beratungsmetho-

dischen Ansatz (mind. 3 Tage).

Auf den weiteren Rängen folgen Themen aus den The-
menclustern 3 Diversity, 4 Theorien und Konzepte, hilf-
reich für das Verständnis der Zielgruppe, 5 Gesprächs-
führung und Beratungsmethoden, 8 Informations- und
Öffentlichkeitsarbeit, 1 Rechtliche Aspekte der Bera-
tung, 9 Qualitätssicherung in der Hochschulberatung:
3.2 Studierendenvielfalt (R.4),
4.2 Theorien und Konzepte zu Studienkompetenzen (R.5),
5.4 Krisenintervention (R.6),
5.5 Entscheidungsberatung (R.7),
8.2 Öffentlichkeitsarbeit (R.8),
1.2 Hochschulrecht (R.9),
9.2 Supervision (R.10),
4.1 Entwicklungspsychologie der Adoleszenz (R.11) und
5.7 Überblick über unterschiedliche beratungsmethodi-

sche Ansätze (R.12).

Fragen mit Unterthemen
Bei dem Thema 5.8 Grundlegende beratungsmethodi-
sche Bausteine (R.3) standen verschiedene Beratungs-
ansätze zur Auswahl. Die SB interessierten sich sehr
deutlich für lösungsorientierte Beratung (37%) und sys -
temische Beratung (34%). Der personzentrierte und ver-
haltenstherapeutisch orientierte Ansatz wurde nur noch
von 26% bzw. 18,9% gewählt.
Beim Thema 4.2 Studienkompetenzen (R.5) wurden mit
weit über fünfzig Prozent folgende Themen gewünscht:
Förderung der Studienkompetenz durch Beratung
(62,3%), Unterstützungsmöglichkeiten und Grenzen bei

Grafik 1: Ablauf der Datenerhebung
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Prüfungsangst (58,5%), Arbeitsorganisation und Zeitma-
nagement (58,5%) und Motivation und Selbstwirksam-
keit (54,7%).
Beim Thema 4.1 Entwicklungspsychologie und -soziolo-
gie der Adoleszenz und des frühen Erwachsenenalters
(R.11) sind die wichtigsten bevorzugten Inhalte: Über-
gang Schule-Hochschule (63,2%), Studienphase als Ent-
wicklungsaufgabe (48,1%), Einfluss des familiären Hin-
tergrunds auf die Bildungslaufbahn (40,6%) und Über-
gang Studium-Beruf (38,7%).
Die gefragten Themen zu 8.1 Informationskompetenz
(R.18) sind: Verständliche Aufbereitung von Informations-
medien (SB 37,7%), Grundlagen zum Erstellen und Pfle-
gen von Webseiten (33%), Einsatz von Web 2.0 als Infor-
mationskanal (29,2%) und Grundlagenwissen zum Erstel-
len und Pflegen von Printmedien (Flyer, Plakate) (26,4%).

Eigene Themenvorschläge der SB
Die Möglichkeit, zu den einzelnen Themenclustern eige-
ne Themen vorzuschlagen wurde weitgehend genutzt –
nur der Themenbereich Gruppe und Arbeitsmethode
blieb unkommentiert. Im ersten Themenblock 1 Rechtli-
che Aspekte gab es 13 Themenvorschläge und Kom-
mentare, viermal wurde das Thema Datenschutz und
Verschwiegenheit genannt. Zum Themenblock 2 Hoch-
schulpolitik gab es sieben Nennungen (insb. zu Über-
gängen in die Hochschulen und in den Beruf und in die
Selbständigkeit und zwei Themen zur Sicherung der Stu-
dienberatungsstellen an Hochschulen, Studieren ohne
Abi und Delta-Prüfung). Als eigene Themenwünsche
wurden von SB insgesamt 11 Themen eingebracht:

● Einrichtung einer ZSB an kleinen Hochschulen,
● Karriereberatung/Berufseinstieg,
● Kreative Methoden in der Beratung,
● Laufbahnberatung,
● Themenspezifische Vernetzung/Qualitätszirkel mit ex-

terner Moderation für verschiedene HS bzw. innerhalb
der Hochschule,

● Wertschätzung als Studienberater/in in der Hoch-
schullandschaft,

● Wissens- und Informationsmanagement,
● Karriereplanung für Studienberater/innen im Hoch -

schulsystem,
● Konzepte zur Schulung von Fachstudienberater/innen,
● Wie kann Studienberatung zum Feedback- und Ideen-

geber für die Weiterentwicklung der Hochschule
werden?

● Konzepte zur Schulung von studentische Tutor/innen.

Gewünschte Fortbildungsdauer SB
Die SB haben bei der Fortbildungsdauer vorwiegend
eintägige Veranstaltungen gewählt. Zweitägige Fortbil-
dungen waren beim Thema 4.2 Theorien und Konzepte
zu Studienkompetenz bevorzugt. Beim Thema 5.8
Grundlegende Bausteine in einem beratungsmethodi-
schen Ansatz gab es mit 75% eine Wertung für mehrere
Module à zwei Tage.
Fortbildungsdauern von drei und mehr Tagen wurden be-
vorzugt für: Supervision, Fallsupervision, Entscheidungs-
beratung, Krisenintervention, Überblick über unter-
schiedliche Beratungsmethoden, Konfliktmanagement in
der Beratung und Gruppen leiten und moderieren.

Grafik 2: Gesamtüberblick der Fortbildungsinteressen nach Themenclustern. Für diese Darstellung wurden die Wich-
tigkeitswertungen transformiert: Höhere Balken stehen für höhere Fortbildungsinteressen.
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Die Beteiligungsrate bei der Frage der Zeitinvestition lag
zwischen 30-60%.

Fachstudienberater/innen
Fortbildungsinteressen der Fachstudienberater/innen
Von insgesamt 275 FSB haben 59 alle Fragen im Frage-
bogen bearbeitet. Die Stimmenzahl pro Frage schwankt
zwischen 149 und 223.

Interessenswertung im Themencluster FSB
Die Mittelwertbestimmung im Themencluster (Grafik 2)
zeigt bei den FSB fünf Themengruppen, die im Verhält-
nis am wichtigsten gewertet wurden:
8 Informations- und Öffentlichkeitsarbeit,
5 Gesprächsführung und Beratungsmethoden,
4 Theorien und Konzepte, hilfreich für das Verständnis

der Zielgruppe,
3 Diversity und
1 Rechtliche Aspekte der Beratung.

Ergebnisse der einzelnen Themen in der Wichtigkeits-
wertung FSB
Das Thema 5.1 Kompetent und serviceorientiert Aus-
künfte geben ist auf dem ersten Rangplatz und nur hier
wurden die meisten Wertungen bei „sehr wichtig” gege-
ben. Auf den weiteren Rängen folgen Themen mit mehr-
heitlicher Wertung bei „eher wichtig”.
Zusätzlich zu den oben angeführten Themenclustern be-
finden sich noch Themen aus 2 Hochschulpolitik und 6
Spezielle Beratungssituationen auf der Rangliste der
wichtigsten Themen:
● 5.3 Konfliktmanagement in der Beratung (R.2),
● 4.2 Theorien und Konzepte zu Studienkompetenz (R.3),
● 1.2 Hochschulrecht (R.4),
● 3.2 Studierendenvielfalt (R.5),
● 5.5 Entscheidungsberatung (R.6),
● 2.4 Aktuelle Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt (R.7),
● 5.4 Krisenintervention (R.8),
● 8.2 Öffentlichkeitsarbeit (R.9),
● 3.1 Interkulturelle Kompetenz (R.10),
● 6.3 Beschwerdemanagement (R.11),
● 8.1 Informationskompetenz (R.12).

Fragen mit Unterthemen FSB
Die FSB präferierten beim Thema 4.2 Studienkompe-
tenz: Arbeitsorganisation und Zeitmanagement (43,6%),
Selbstgesteuertes Lernen (43,3%), Förderung der Studi-
enkompetenz durch Beratung (41,5%), Motivation und
Selbstwirksamkeit (36%).
Zum Thema 8.1 Informationskompetenz interessieren
sich FSB besonders für drei spezielle Themen: Verständ-
liche Aufbereitung von Informationsmedien (30,5%),
Grundlagen zur Erstellung und Pflege von Webseiten
(24%), Grundlagenwissen zum Erstellen und Pflegen von
Printmedien (23%).
Das Interesse an Informationen zu Testungen und Ent-
scheidungsfindungstheorien tritt bei 4.4 Eignungsdia-
gnostik in den Vordergrund: Überblick über Studier-
fähigkeitstests, Potentialanalysen, Self-Assessment, In-
teressenstest (36,7%) und Theorien zur Entscheidungs-
findung, Studien- und Berufswahl (31,6%).

Insbesondere Methodenwissen war für die FSB beim
Thema 7.1 Gruppen leiten und moderieren interessant.
Sie wählten Interaktive Gestaltung von Informationsver-
anstaltungen (28,4%), Moderationsmethode (26,9%),
Gruppendynamische Prozesse und Methoden für die Ar-
beit mit Gruppen (19,6%).

Eigene Themenvorschläge der FSB
Als Freitexte erhielten wir zu Themencluster 1 Rechtli-
che Aspekte 17 Beiträge. Zu 6 Spezielle Beratungssitua-
tionen wurden vier von fünf Kommentaren auf die Bera-
tungssituation mit Eltern bezogen.
Acht neue Themen wurden von FSB vorgeschlagen:
● Beratung als Profession,
● Beratung zu Alternativen außerhalb der Hochschule,
● Dokumentationspflichten,
● Integration von Beratungsansätzen in der Studien -

beratung,
● Psychische Erkrankungen und damit einhergehende

Einschränkungen der Studierfähigkeit verstehen,
● Integration von Informationen in der Studienberatung,
● Verantwortlichkeit/Verbindlichkeit,
● Datenbanken, Info-Portale etc. rund ums Studium.

Gewünschte Fortbildungsdauer FSB
Bei der Zeitinvestitionsbereitschaft zeigt sich bei den
FSB, dass mehrheitlich eintägige Veranstaltungen ge-
wünscht werden. Auffällig ist, dass 70% FSB die Fragen
zur Fortbildungsdauer übersprungen haben. Nur bei
zwei Fragen (Hochschulrecht 61% und Theorien und
Konzepte zu Studienkompetenz 52,4%) haben mehr als
50% geantwortet.

Beratende in der Studierendenadministration
Fortbildungsinteressen der Beratenden in der Studieren-
denadministration
Von insgesamt 57 teilnehmenden Personen aus dem Be-
reich ADMIN haben fünf alle Fragen bearbeitet. Die ein-
zelnen Fragen wurden meist von 35-45 Teilnehmer/in -
nen gewertet (60-79%). Nur bei zwei Themen liegt die
Beteiligung unter 50% (5.8 Grundlegende Bausteine in
einem beratungsmethodischen Ansatz (43,86%) und 2.1
Lehramtsstudium (49,12%)).

Interessenswertung im Themencluster ADMIN
Im Themencluster (vgl. Grafik 2) treten bei den ADMIN
zwei Themengruppen hervor, die im Verhältnis am wich-
tigsten gewertet wurden:
8 Informations- und Öffentlichkeitsarbeit und
1 Rechtliche Aspekte der Beratung.

Ergebnisse der einzelnen Themen in der Wichtigkeits-
wertung ADMIN
Zusätzlich zu den oben angeführten Themenclustern be-
finden sich noch Themen aus 2 Hochschulpolitik, 3 Di-
versity, 4 Theorien und Konzepte hilfreich für das Ver-
ständnis der Zielgruppe, 5 Gesprächsführung und Bera-
tungsmethoden und 6 Spezielle Beratungssituationen
auf der Rangliste der wichtigsten Themen:
● 5.1 Kompetent und serviceorientiert Auskünfte geben

(R.1),
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● 5.3 Konfliktmanagement in der Beratung (R.2),
● 1.2 Hochschulrecht (R.3),
● 3.2 Studierendenvielfalt (R.4, M2),
● 8.1 Informationskompetenz (R.5),
● 6.3 Beschwerdemanagement (R.6),
● 3.1 Interkulturelle Kompetenz (R.7, M2),
● 2.2 Internationalisierung: Entwicklungen an Hoch-

schulen (R.8),
● 8.2 Öffentlichkeitsarbeit (R.9),
● 6.1 Information und Beratung online (R.10, M2),
● 4.2 Theorien und Konzepte zu Studienkompetenz

(R.11),
● 5.2 Krisenintervention (R.12).

Fragen mit Unterthemen ADMIN
Die ADMIN präferierten beim Thema 8.1 Informations-
kompetenz: „Verständliche Aufbereitung von Informati-
onsmedien 42,1%“. Zum Thema 4.2 Studienkompetenz
interessierten sich ADMIN besonders für drei spezielle
Themen: „Arbeitsorganisation und Zeitmanagement
49,1%” und „selbstgesteuertes Lernen 45,6%, Förde-
rung der Studienkompetenz durch Beratung 42,1%”.

Eigene Themenvorschläge der ADMIN
Bei den Freitexten gab es vier Fragen und Kommentare
zum Themenfeld 1 Rechtliche Aspekte und 2 Hochschulpo-
litik; am Ende wurden zwei neue Themen vorgeschlagen:
● Anerkennung von Studien- und Prüfungsleistungen,
● Übergang Bachelor-Master.

Gewünschte Fortbildungsdauer ADMIN
Bei der Zeitinvestitionsbereitschaft zeigt sich auch bei
den ADMIN-Beratenden, dass 50% und mehr bei allen
Themen für einen Tag gestimmt haben.

Fortbildungs-Rahmenbedingungen im Vergleich Studi-
enberater/innen, Fachstudienberater/innen, Beratende
in der Studierendenadministration
Als idealen Zeitraum für Fortbildungsangebote wählten
alle Gruppen mit über 42% die vorlesungsfreie Zeit. An-
gebote im laufenden Semester konnten sich 22-30%
vorstellen. Nur 2,8-5,2% wählten den Semesterstart als
Fortbildungszeitpunkt. Damit wäre die vorlesungsfreie
Zeit der ideale Zeitpunkt für Fortbildungen.
Für 63-78% spielt auch die Entfernung zum Veranstal-
tungsort eine Rolle.
Eine Anfahrt von zwei Stunden wäre für 47,6% SB, 35%
FSB und 31,7% ADMIN akzeptabel.
Eine Übernachtung können sich 85,7% SB, 64,3% FSB
und 68,3% ADMIN gut vorstellen. Hinsichtlich des idea-
len Veranstaltungsortes kann man also davon ausgehen,
dass eine Übernachtung eher akzeptiert wird als An-
fahrtszeiten über zwei Stunden ohne Übernachtung.

Fortbildungsinteressen im Vergleich Studienberater/in -
nen, Fachstudienberater/innen, Beratende in der Studie-
rendenadministration
Die Grafik 2 der Themenclusterwertungen zeigt, dass die
Beratenden in der Umfrage mit erheblicher Varianz, aber
gut erkennbar die Rolle von zwei wichtigen Themenbe-
reichen für die Hochschulberatung betont haben. Im

Themenfeld Gesprächsführung und Beratungsmethoden
und Informations- und Öffentlichkeitsarbeit möchten
die SB, FSB und ADMIN v.a. ihre Kompetenzen erwei-
tern. Die weiteren Themen haben von den Befragten-
gruppen stark abweichende Bewertungen erhalten.
Bei der Wichtigkeitswertung der einzelnen Themen (vgl.
Tab. 1) haben die SB bei fast allen Themen die höchsten
Werte. Im Kontrast dazu sind die Werte der FSB mit der
Tendenz zu „weniger wichtig” die niedrigsten.
In allen drei Gruppen steht das Thema Kompetent und
serviceorientiert Auskünfte geben in der Wichtigkeits-
rangfolge auf Platz 1 und wurde von allen Gruppen in
der Mehrzahl als „sehr wichtig” gewertet. Der Kunden-
freundlichkeit und Serviceorientierung wird eine große
Bedeutung beigemessen. Dies sollte in entsprechend
differenzierter Form mit Fortbildungsangeboten für die
jeweiligen Beratenden-Gruppen berücksichtigt werden.
Alle weiteren Themen wurden von FSB mehrheitlich mit
„eher wichtig” gewertet, wogegen SB alle Themen auf
den ersten 15 Rangplätzen mehrheitlich mit „sehr wich-
tig” werten. In der Gruppe der ADMIN sind die mehr-
heitlichen Wertungen bei „sehr wichtig” bis auf den
Rangplatz 26 gestreut.
Das Thema Konfliktmanagement in der Beratung ist bei
SB, FSB und ADMIN gleichermaßen auf Rang 2.

Vergleich der Rangreihen Studienberater/innen und
Fachstudienberater/innen
Gemeinsame Themen bis Rangplatz 10:
Bis Rangplatz 10 gibt es bei den Gruppen SB und FSB
noch weitere 6 gemeinsame Themen:
Theorien und Konzepte zu Studienkompetenz, Hoch-
schulrecht, Studierendenvielfalt, Entscheidungsbera-
tung, Krisenintervention, Öffentlichkeitsarbeit. 
Diese Themen können aus zwei Gesichtspunkten heraus
in Fortbildungen aufgegriffen werden: einerseits als In-
formationswissen und andererseits das Handlungswis-
sen im konkreten beratenden und lösungsorientierten
Umgang in der Beratungssituation. Das Basiswissen
kann sehr gut in Form von gemeinsamen Informations-
veranstaltungen vermittelt werden. Um daraus kon-
struktive Lösungsmethoden zu erarbeiten brauchen die
einzelnen Berater/in nen-Gruppen jedoch unterschiedli-
che Herangehensweisen, da unterschiedliche Ziele er-
reicht werden sollen. Bei FSB-ADMIN steht die Erken-
nung evtl. Vorbeugung der Problemsituationen im Vor-
dergrund mit dem Ziel, die angefragte Information gut
vermitteln zu können und bei darüber hinausgehenden
Anliegen passend weiter zu verweisen. SB als die pro-
fessionelle Beratungsinstanz brauchen darüber hinaus-
gehende vertiefte Fortbildungsangebote, um diese The-
men mit den Ratsuchenden direkt auch prozessbeglei-
tend bearbeiten zu können.

Differierende Themen bis Rangplatz 10 bei SB:
Differierende Platzierungen gibt es bei Grundlegende
Bausteine in einem beratungsmethodischen Ansatz (SB
R.3-FSB R.28) und Supervision (SB R.10-FSB R.23).
Diese beiden Themen, die für die SB sehr wichtig sind, schei-
nen für die FSB nicht so ansprechend zu sein. Auch hierzu
empfehlen sich eher getrennte Fortbildungsangebote.
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Vergleich der Rangreihen Fachstudienberater/innen und
Studienberater/innen
Differierende Platzierungen:
Im Vergleich FSB und SB differieren die Themen Aktuel-
le Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt (FSB R.7-SB
R.15) und Interkulturelle Kompetenz (FSB R.10-SB R.16). 
Auch mit unterschiedlichen Vorerfahrungen der Teilneh-
mer/innen könnten diese Themen für gemischte Grup-
pen angeboten werden. Beim Thema Interkulturelle
Kompetenz könnte zusätzlich eine Vertiefung für Studi-
enberater/innen angebracht sein, da für die Prozessbera-
tung noch weitere Fortbildungsinhalte und Methoden
denkbar sind.

Vergleich der Rangreihen Studienberater/innen, Fach -
studienberater/innen und Beratende in der Studieren-
denadministration
Gemeinsame Platzierungen:
Im Vergleich der Gruppe SB und ADMIN gibt es außer
den ersten beiden Themen noch weitere 4 gemeinsame
Themen auf den vorderen Rängen:
Hochschulrecht, Studierendenvielfalt, Öffentlichkeitsar-
beit und Theorien und Konzepte zu Studienkompetenz.
Im Vergleich von FSB und ADMIN kommen noch Inter-
kulturelle Kompetenz und Informationskompetenz hinzu.
Die ADMIN-Themen Beschwerdemanagement (R.6) und
Information und Beratung online (R.9) sind näher an der
Rangfolge der FSB (R.11 und 14) als an der Rangfolge
der SB (R.30 und 26). Daraus folgt die Möglichkeit,
diese Themen für gemischte Gruppen von ADMIN und
FSB anzubieten.
Wir haben die Effektstärken der Mittelwertunterschiede
berechnet, um deren praktische Bedeutsamkeit zu über-

prüfen. Durch die Effektstärken können wir ermitteln,
bei welchen Themen die Unterschiede bei der Fortbil-
dungsplanung besonders zu beachten sind. Bedeutsam
waren die Unterschiede in der Wichtigkeitswertung je-
weils im Vergleich der SB mit FSB und SB mit ADMIN
bei Cohen-d Werten über 0,4. Bei dem Vergleich SB und
FSB sind folgende sechs Themen für eine gemeinsame
Fortbildung nicht empfehlenswert: 3.2 Studierenden-
vielfalt (0,5) und 4.1 Entwicklungspsychologie und -so-
ziologie der Adoleszenz (0,75), 5.4 Krisenintervention
(0,57), 5.8 Grundlegende Bausteine in einem beratungs-
methodischen Ansatz (0,89), 9.1 Fall-Supervision (0,57),
9.2 Supervision (0,76).
Die Gruppenmischung von SB und ADMIN ist bei vier
Themen nicht empfehlenswert: 5.4 Krisenintervention
(0,51), 5.8 Grundlegende Bausteine in einem beratungs-
methodischen Ansatz (0,74), 9.1 Fall-Supervision (0,55),
9.2 Supervision (0,76).

Qualifizierungsbilanz der Beratenden
Grafik 3 zeigt eine Zusammenfassung der von den jeweili-
gen Gruppen bereits absolvierten Fortbildungen inner-
halb der Themencluster. Die Qualifikationsprofile der Be-
ratenden-Gruppen weisen deutliche Unterschiede auf.
Die bisherige Teilnahme an Fortbildungen bei allen Be-
ratenden (SB, FSB, ADMIN) liegt in einem moderaten
Bereich.
Insgesamt können wir feststellen, dass die SB-Gruppe
die meiste Fortbildungsaktivität aufweist.
Die Qualifizierungen der SB liegen in den Themenclustern
Gesprächsführung (11,6% SB), Gruppen und Arbeitsme-
thoden bzw. in der Qualitätssicherung, Qualitätsentwick-
lung. Des Weiteren haben sie Fortbildungserfahrungen in

Grafik 3: Erfolgte Fortbildungsteilnahme kumuliert nach Themencluster (SB, FSB, ADMIN)
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Informations- und Öffentlichkeitsarbeit und Theorien und
Konzepte, hilfreich für das Verständnis der Zielgruppe.
FSB besuchten Fortbildungen zu den Themen Ge-
sprächsführung (5,2%), Rechtliche Aspekte, Gruppe und
Arbeitsmethoden, Qualitätssicherung, Information und
Öffentlichkeitsarbeit und Diversity.
Die ADMIN bevorzugten Information und Öffentlich-
keitsarbeit (6,14%) und Diversity.
FSB und ADMÌN haben sowohl im Themencluster Hoch-
schulpolitik und Diversity mehr Fortbildungen besucht
als die SB.
Zum Thema Grundlegende Bausteine in einem Bera-
tungsmethodischen Ansatz gab es Beteiligungen von
17% bei den SB, 6,2% bei den FSB und 5,3% bei den
ADMIN. Bei allen Gruppen wurden am zweithäufigsten
Fortbildungen zum Thema Kompetent und serviceorien-
tiert Auskünfte geben besucht (17,9% bei den SB, 9,1%
bei den FSB, 10,5% bei den ADMIN).

Vergleich der Fortbildungsinteressen und Fortbildungs-
aktivitäten der Beratungsakteure
Zusammenfassend können wir feststellen, dass die Er-
gebnisse der Qualifizierungsbilanz im Wesentlichen mit
dem angezeigten Interesse an den Fortbildungsthemen
übereinstimmen. Im Vergleich der Gruppen fällt jedoch
auf, dass sich der Beratungs-Professionsanspruch der SB
in einer deutlich höheren Prozentzahl der bereits be-
suchten Kurse im Bereich Beratungskompetenzen zeigt.
In der Grafik 4 ist deutlich zu erkennen, dass bei SB fünf
Themencluster (vgl. dazu auch Grafik 2) mit den höchs -
ten Fortbildungsinteressen-Werten mit den bereits er-
folgten Qualifizierungen übereinstimmen. Zu den weite-
ren Themen wurden entweder noch nicht so viele Fort-

bildungsangebote gemacht oder diesbezügliche Ange-
bote nicht wahrgenommen.
Bei FSB sind die Fortbildungsinteressen und die Teilnah-
me an Fortbildungen weitgehend im Verhältnis. Nur beim
Themencluster 4 Theorien und Konzepte hilfreich für das
Verständnis der Zielgruppe steht ein hohes Fortbildungs-
interesse einer niedrigen Teilnahmezahl gegenüber.
Die ADMIN zeigen bei den Themenclustern 1 Rechtliche
Aspekte der Beratung, 6 Spezielle Beratungssituationen
und 8 Informations- und Öffentlichkeitsarbeit einen
noch nicht gedeckten Fortbildungsbedarf.

4. Diskussion
Themenschwerpunkte anhand der Wichtigkeitswertun-
gen der Beratenden in Baden-Württemberg
Der Wunsch, sich professionell weiterzubilden ist in den
drei Beratenden-Gruppen in Baden-Württemberg (Stu-
dienberater/innen SB, Fachstudienberater/innen FSB
und Kolleg/innen aus der Studierendenadministration
mit Beratungsaufgaben ADMIN) unterschiedlich ausge-
prägt. Es sind zwar überlappende Themen unter den
Fortbildungsinteressen der Beratenden zu beobachten –
vor allem in den Bereichen Gesprächsführung und Bera-
tungsmethoden und Information und Öffentlichkeitsar-
beit – die Auseinandersetzungstiefe in den Fortbil-
dungsthemen der drei Gruppen ist jedoch klar vonei -
nander abgehoben.
Anhand der präferierten Fortbildungsinhalte ist die
prägnante Aufgabendifferenzierung der SB-, FSB- und
ADMIN-Beratenden gut zu erkennen. Die Tätigkeiten
der SB und FSB/ADMIN setzen unterschiedliche Feld-
und Fachkompetenz voraus.

Grafik 4: Vergleich Fortbildungsinteresse (Grafik 2) mit bereits besuchten Fortbildungen im Themencluster (Grafik 3)
(SB, FSB, ADMIN)
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SB betonen die Wichtigkeit der Kompetenzen, die vor
allem in der Prozessberatung unerlässlich sind. Die pro-
fessionelle Beratungsrolle impliziert auch eine intensive
Auseinandersetzung mit dem bio-psychosozialen und
generationsspezifischen Wandel der Zielgruppen. Ihre
methodischen Kenntnisse in der Gesprächsführung, In-
formationsvermittlung und Konfliktmanagement möch-
ten sie gerne mit Theorien und Konzepten zu Studie-
rendenvielfalt, Studienkompetenzen, Kriseninterventi-
on und Entscheidungsberatung erweitern. Sie sind
daran interessiert, ihre Ratsuchenden effektiv anzuspre-
chen, sie möchten ihre Kenntnisse zum Lebensabschnitt
Studium vertiefen. Die Qualitätssicherung der Bera-
tungstätigkeit durch Supervision kann zur – in der Pro-
zessberatung benötigten – Selbsterkenntnis beitragen.
SB intervenieren in einem von Studienleistungen unab-
hängigen Rahmen und beraten vertraulich. In der Bera-
tung der Studierenden, die frei über ihre Anliegen und
Unterstützungswünsche mit den SB sprechen können,
erhalten SB aktuelle Informationen zu wichtigen The-
men hinsichtlich eines gelingenden Studienverlaufes,
die in das System der Hochschulen rückgekoppelt wer-
den können.
Auch wenn die gleichen Themen bei SB und FSB in den
vorderen Rängen erscheinen, sollte doch beachtet wer-
den, dass die Wertungen selbst verschieden waren (vgl.
dazu „sehr wichtig”-Wertungen bei SB und v.a. „eher
wichtig”-Wertungen bei FSB), was darauf schließen
lässt, dass trotz ähnlicher Rangpositionen verschiedene
Fortbildungsinputs erwartet werden. Die gewünschten
Inhalte werden auch in unterschiedlichen Beratungskon-
texten gebraucht und führen zu unterschiedlichen Inter-
ventionen.
FSB dürften sich in erster Linie mit ihrem wissenschaftli-
chen Spezialgebiet identifizieren und bieten Unterstüt-
zung in studienfachbezogenen Schwierigkeiten. Ihre
Rolle ist überwiegend als Expertenberatung einzustufen.
Die ADMIN sind in unterschiedlichen Aufgabenfeldern
wie Prüfungsämter, Studierendensekretariaten u.a. tä -
tig und damit ausschließlich als Expertenberater/innen 
gefragt.

Fortbildungsangebote und Fortbildungsinteressen
Wir haben festgestellt, dass die angebotenen Fortbil-
dungen die Interessen gut decken. Das Fortbildungspro-
gramm für SB (EBEH) bietet für die Prozessberatung un-
erlässliche Bausteine bereits an. Mit der Möglichkeit,
auch individuelle Methodenausbildungen von SB zu un-
terstützen, wird gezielt die Prozessberatungskompetenz
gestärkt. Hinsichtlich der Zeitinvestitionsbereitschaft der
SB gibt es die Tendenz, mehrere Fortbildungstage in Pro-
fessionalisierung zu investieren. Sie nehmen im Ver-
gleich mit FSB und ADMIN längere Anfahrtswege und
Zeitspannen in Kauf.
FSB und ADMIN sind ebenfalls an Gesprächsführungs-
techniken interessiert, im Vordergrund steht jedoch das
Interesse an gewaltfreier Kommunikation: kompetent,
serviceorientiert Informationen vermitteln und Konflikte
erfolgreich lösen können. Sie möchten den Ratsuchen-
den in kürzeren Beratungssequenzen, evtl. durch Me-
diennutzung, ihre Informationen vermitteln.

Empfehlung: Expertenberatungsfortbildung für Fachstu-
dienberater/innen und Kolleg/innen in der Studieren-
denadministration
Anhand der Unterschiede können wir festhalten, dass
ein eigenes Fortbildungscurriculum für FSB und ADMIN
in der Expertenberatung durchaus Vorteile aufweisen
kann. Mit solch einem Angebot können speziell die
Methoden der Expertenberatung vertieft werden.
Denkbar wäre auch, dieses Curriculum als Grundlage für
die Beratungsaufgabe zu verstehen und darauf aufbau-
end, weitere Methoden für die Prozessberatung anzu-
schließen.

Curriculum-Themen für Expertenberatung:
● Beratungsverständnis: Begriffsklärung Expertenbera-

tung und Prozessberatung,
● Informationsvermittlung, Expertenberatung zum

Fachbereich,
● Deeskalationsstrategien, gewaltfreie Kommunikation,
● Erkennung von Krisensituationen, Verweispraxis,
● Informationen zu Eigenschaften und Kontextbedin-

gungen der Studierenden,
● Rechtliche Informationen zu Handlungsräumen der

FSB für unterschiedliche Entscheidungen, die u.a. Prü-
fungen, Studienverlauf und Rahmenbedingungen der
Zusammenarbeit mit Studierenden beeinflussen,

● Unterstützung der Leistungsförderung bei fachbezoge-
nen Themen,

● fachbezogene Entscheidungsberatung,
● Öffentlichkeitsarbeit.

Kolleg/innen aus der Studierendenadministration kön-
nen z.T. von denselben Fortbildungsthemen profitieren,
brauchen jedoch weniger vertiefte Kenntnisse im
pädagogisch-psychologischen Bereich.
Einige Themen könnten gemeinsam von SB/FSB/ADMIN
behandelt werden, die auch für die Prozessberatung re-
levant sind und Informationen zum Lebenskontext der
Ratsuchenden vermitteln (z.B. Aktuelle Entwicklungen
auf dem Arbeitsmarkt, Soziale und materielle Rahmen-
bedingungen des Studiums). Gemischte Fortbildungs-
gruppen SB, FSB und ADMIN sind auch zu Schnittstel-
lenthemen wie z.B. Hochschulrecht, Information und
Beratung Online, Datenschutz, Informationskompetenz
sinnvoll und können zu einem gemeinsamen Sprachge-
brauch und zur wechselseitigen Verständigung beitragen
sowie das Vertrauen innerhalb der Hochschulen zwi-
schen den Beratenden stärken.
Ziel der vorgeschlagenen Expertenberatungsfortbildung
von FSB/ADMIN könnte sein, Studierenden kompetente
Unterstützung durch die eigenen fachbezogene Informa-
tionen zu bieten und sensibilisiert zu werden, weiterrei-
chende Themen und Schwierigkeiten der Ratsuchenden
zu erkennen, und ggf. zu den entsprechenden Anlauf-
stellen erfolgreich weiter zu verweisen. Die Kompetenz-
grenzen in der Beratung sind in positiver Weise hervor-
zuheben. Krisen- und Laufbahnthemen sollten nur von
qualifizierter Seite aus bearbeitet werden.
Beratende, die unterschiedliche Aufgaben in Experten-
und Prozessberatung als Teile eines Netzwerkes wahr-
nehmen, können zur Optimierung von Studienverlaufs -
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prozessen beitragen. Die zwei Aufgabenbereiche (über-
wiegend Experten- bzw. Prozessberatung) sollten an den
Hochschulen ein System bilden, um für Ratsuchende
hohe Beratungsqualität zu sichern. Durch Austausch von
aktuellen Informationen und Reflexion über Anliegen
der Ratsuchenden könnte die Studierfähigkeit verbessert
und erfolgreiche Studienverlaufsprozesse durch Bera-
tung unterstützt werden. Mit differenzierter Qualifizie-
rung und entsprechend kompetenter Beratung im Bera-
tungssystem der Hochschulen stellt Beratung der Stu -
dien interessierten und Studierenden ein effektives Tool
für die Drop-out Prävention dar (Kiss 2007).

Empfohlene Fortbildungsdauer
Man kann bei Fortbildungen für FSB und ADMIN davon
ausgehen, dass Angebote mit einem Tag auf größere Re-
sonanz stoßen.
Es ist nicht zu empfehlen, eintägige Veranstaltungen zu
Beratungskompetenz anzubieten. Kompetenzentwick-
lung im Beratungsbereich bedarf spezifischer Methoden,
die sich von der Vermittlung von Sachwissen und Kennt-
nissen unterscheiden. Auf das FSB- und ADMIN-Exper-
tenberatungs-Training können die vier Phasen vom
Selbstkonzeptmanagement (Erpenbeck 1998) übertra-
gen werden: auf eine Anwärm- und Reflexionsphase zu
Beratungsthemen folgt eine Selbstreflexionsphase zu ei-
genen Beratungshandlungen. Die neuen Informationen
können erst in einem folgenden Schritt ihre Wirkung
entfalten und in der Selbstorganisationsphase in die
Handlungspläne der FSB und ADMIN integriert werden.

Qualitätsentwicklung durch kontinuierliche Fortbil-
dungsangebote
Kontinuierliche Fortbildung sollte nachhaltig angeboten
werden, um Qualifizierung und Qualität der Beratungs-
arbeit zu sichern. In Baden-Württemberg stellt das Fort-
bildungsprogramm EBEH ein sehr hilfreiches Angebot
für die SB dar. Zu empfehlen wäre, dieses Angebot für
die weiteren Beratergruppen FSB und ADMIN auszu-
bauen und die durch das IQF-Landesprogramm „Zen-
tren für Beratung” angestoßenen Prozesse innerhalb der
Hochschulen weiterzuentwickeln.
Ob und inwieweit die Beratungsleistungen die Anliegen
und Anforderungen der Studieninteressierten und Stu-
dierenden erfüllen können, ist im Rahmen der internen
Qualitätsentwicklung, -sicherung und Evaluation zu
überprüfen (Kiss/Weber in Press).

5. Einschränkungen
In unserer Studie bezogen auf das Land Baden-Würt-
temberg können wir nicht ausschließen, dass es bei der
Stichprobe einen Selektionseffekt hinsichtlich eines po-
sitiven Bezugs zu Fortbildungen gab.
Die von uns gewählte flexible Methodik führt bei der
Auswertung der einzelnen Fragen zum Datenschwund.
Es ist jedoch schwer einzuschätzen, ob die Befragten
den gesamten Fragebogen bearbeitet hätten, wenn
nicht zugelassen worden wäre, einzelne Fragen zu
überspringen und sich den interessanten Themen zuzu-
wenden.

In einer nächsten Datenerhebung sollten Informationen
über berufliche Qualifikationen der Beratenden einge-
holt werden. Durch Aufgabenüberschneidungen der Be-
ratenden an Hochschulen stellt es eine Herausforderung
dar, Positionen und Aufgaben in der Beratung klar zu de-
finieren und trennscharf zu erfassen.
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niert, ein Kompetenzprofil für Beratende entwickelt und
ein Qualitätssicherungssystem speziell für Beratungsleis -
tungen erprobt. 

2. Hintergrund der Projektentwicklung
Die Allgemeine Studienberatung der Universität Ulm
hat sich bei der Erprobung des o.g. Qualitätssicherungs-
systems 2010-2014 beteiligt. Dies beinhaltete u.a. eine
Bestandsaufnahme der verschiedenen Akteure, die Bera-
tung an der Universität Ulm wahrnehmen sowie die
Frage, mit welchem Verständnis die Beratung ausgefüllt
wird. Wie wohl bei fast allen Hochschulen sind dies in
erster Linie die Studienfachberatungen, dann u.a. die
Zulassungsabteilungen, Studierendensekretariate, Prü-
fungsämter, Career Services und Studierendenvertretun-
gen. Das Beratungsverständnis reicht von Beratung zu
anrechenbaren Studienleistungen, Fristverlängerungen,
Wiederholungsmöglichkeiten über Zulassungschancen
bis hin zu Prozessberatung bei Unsicherheit mit dem ge-
wählten Studiengang und Unterstützung bei Studien-
und Lernorganisation sowie Neuorientierung bei Studi-
engangwechsel oder Abbruch des Studiums. Es fand sich
eine Bandbreite, die sowohl Elemente aus der Prozess -
beratung als auch der Expertenberatung (Weitergabe
von fundierten verlässlichen Informationen und Hinwei-
sen und deren Bewertung) beinhaltete.
Seit dem Jahr 2010 hat das Land Baden-Württemberg
neben dem Bund Projekte zur Verbesserung der Studien-
bedingungen und Stärkung der Studienberatung ausge-
schrieben. Daran hat sich auch die Universität Ulm erfolg -
reich beteiligt. Der Antrag für das Projekt „Studienmodel-
le individueller Geschwindigkeit“ wurde zusammen mit
den Studienfachberater/innen ausgearbeitet. Anders als
wohl an vielen Hochschulen gibt es an der Universität
Ulm hauptamtliche Studienfachberater/innen, die i.d.R.
dem akademischen Mittelbau angehören, die neben der
Studienfachberatung weitere Aufgaben wahrnehmen wie
z.B. Studiengangskoordination und Lehrverpflichtung.
Durch die zusätzlichen Projektmittel konnten personelle
Ressourcen geschaffen werden um die Fachberater/innen
zu entlasten und somit das Thema Professionalisierung
der Beratung an der Universität Ulm voran zu treiben. 
Im September 2010 startete das Landesprojekt „Studi-
enmodelle individueller Geschwindigkeit“ an der Uni-

Ausgehend von – seit einigen Jahren bestehenden –
Bundes- und Landesprogrammen zur Verbesserung der
Studienbedingungen und Stärkung der Studienberatung
hat sich an der Universität Ulm eine Projektgruppe aus
Vertretungen der Allgemeinen wie Studienfachbera-
tung, Qualitätsmanagement und Hochschuldidaktik
konstituiert, um geeignete Formen der Fort- und Wei-
terbildung für Beratende zu entwickeln und durchzu-
führen. Nach einer genauen Bedarfserfassung wurden
konkrete Fortbildungsangebote erarbeitet und letztlich
zwei Basisangebote auf den Weg gebracht, was im fol-
genden Beitrag vorgestellt werden soll.

1. Ausgangssituation
Wer berät wen zu welchen Themen mit welchen Kom-
petenzen an Hochschulen bzw. an unserer Hochschule?
Welche Schnittstellen innerhalb der Hochschule haben
die Beratenden untereinander und wie sind diese defi-
niert? Wie können wir Sorge dafür tragen, dass Qualitäts-
merkmale für die Beratung definiert werden und auch
eingehalten werden? Wie schaffen wir ein Be wusstsein
sowohl bei den Beratenden als auch bei den Lehrenden
dafür, dass gute Beratung einer Aus- und Weiterbildung
bedarf und wie gehen wir dabei sensibel vor? 
Mit diesen Fragen setzen sich die Allgemeinen Studien-
beratungen an Hochschulen schon sehr lange auseinan-
der. Das Thema Beratung spielte in der Vergangenheit
an den Hochschulen neben Lehre und Forschung eine
eher untergeordnete Rolle. In den letzten Jahren jedoch
hat die Beratung in Bildung, Beruf und Beschäftigung
deutschlandweit in Politik und Gesellschaft, ausgelöst
durch Themen wie Fachkräftemangel, Vermeidung von
Studienabbruch, Integration von Menschen mit Migrati-
onshintergrund und Schwierigkeiten beim Übergang
Schule – Studium – Beruf, verstärkt Aufmerksamkeit er-
langt. Von diesen Diskussionen haben auch die Studien-
beratungen an den Hochschulen profitiert. Zum einen
durch ausgeschriebene Projekte zur Verbesserung der
Studienbedingungen und zum anderen durch das vom
BMBF geförderte Projekt zur Qualitätssicherung in der
Beratung in Bildung, Beruf und Beschäftigung. Dabei
wurden in Zusammenarbeit des nationalen Forums für
Beratung (nfb) mit der Universität Heidelberg Qualitäts-
standards für Beratung auf verschiedenen Ebenen defi-
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4. Von der Idee zur Umsetzung

Auf dem Treffen im Juli 2012 wurden sowohl bereits be-
stehende Beratungsangebote zusammengetragen als
auch typische und neue Beratungsanliegen der Ratsu-
chenden identifiziert. Dabei wurde deutlich, dass der
Wunsch nach Austausch und Unterstützung seitens der
Studienfachberater vorhanden ist, wenn auch unter-
schiedlich. Gleichfalls fand die Idee eines internen Fort-
bildungsprogramms großen Zuspruch. Aus der Diskussi-
on haben sich erste Ideen zu Fort- und Weiterbil-
dungsthemen entwickelt. Von großem Interesse waren
z.B. folgende Fragen und Themen: 
• Wie führe ich ein Beratungsgespräch? Welche Ge-

sprächstechniken gibt es?
• Zielformulierungen, Vereinbarungen treffen,
• Techniken um Studierende zu stärken und zu motivieren,
• Verweistechniken – Schnittstellen zu anderen Bera-

tungsstellen.

Anschließend hat das Projektteam auf Basis der The-
mensammlung und in Anlehnung an das Fortbildungs -
curriculum der ´´´GIBeT einen Themenkatalog für ein in-
ternes Fort- und Weiterbildungsprogramm zusammen-
gestellt und mit der Projektleitung (Vizepräsident für
Studium, Lehre und Internationales) abgestimmt.
Die Themenpräferenzen wurden im Frühjahr 2013 mit-
tels Fragebogen erhoben. Dabei wurden mögliche The-
men kategorisiert und aufgelistet. Die Zielgruppe, beste-
hend aus Studienfachberatern, Studienlotsen und ande-
ren in der Beratung tätigen Personen, konnten zu jedem
Schwerpunkt auf einer vierstufigen Skala angeben, ob
das Thema aus Ihrer Sicht „sehr wichtig“, „etwas wich-
tig“, „weniger wichtig“ oder „nicht wichtig“ ist. Insge-
samt konnten 24 ausgefüllte Bögen ausgewertet werden.
Themen, die mehrheitlich als „sehr wichtig“ und „etwas
wichtig“ eingeschätzt wurden (ca. 80-95%), sind z.B.
folgende:
• Lösungs- und ressourcenorientierte Beratungstechni-

ken: Aufbau des Beratungsprozesses, Fragetechniken,
• Kognitive Verhaltensberatung: Methoden zur Verhal-

tensänderung,
• Verweistechniken: Grenzen der Studienfachberatung

und Schnittstellen zu anderen Beratungsstellen,
• Entscheidungsberatung: Methoden zur Entschei-

dungsfindung,
• Sensible Gesprächsführung: Wie vermittle ich als Bera-

ter negative Aspekte (z.B. Eignung für Studium),
• Konfliktmanagement in der Beratung: Umgang mit

schwierigen Ratsuchenden,
• Methoden und Techniken zur Stärkung der Selbstwirk-

samkeitserwartungen und Motivation der Studierenden.

In der Konzeptionsphase wurden daraufhin konkrete
Fortbildungsangebote ausgearbeitet. Zunächst wurden
die vor Ort zugänglichen Ressourcen und Expertisen ge-
sichtet: Welche Themen können wir mit unseren Quali-
fikationen und unserem Erfahrungsschatz selbst ab-
decken und zu welchen Themen können wir auf weitere
Experten der Universität Ulm zurückgreifen? Mit Blick
auf unsere eigenen verfügbaren Kapazitäten und vor
dem Hintergrund, dass die Studienfachberater vorwie-

versität Ulm. Dieses Projekt möchte der flexiblen und in-
dividuellen Studiengestaltung vor dem Hintergrund un-
terschiedlichster Studierendengruppen und aktueller ge-
sellschaftspolitischer Entwicklungen Rechnung tragen
und somit zur Verbesserung der Studienbedingungen
und der Erhöhung der Erfolgsquote im Studium beitra-
gen. Ziele dabei sind u.a.:
• Erleichterung des Studieneinstiegs,
• individuelle Förderung im Studienverlauf (Vielfalt der

Lebenssituationen),
• Förderung der bewussten Studienentscheidung und

der Motivation für das Studium sowie Identifikation
mit dem Fach,

• Stärkung zukunftsrelevanter Kompetenzen (Eigenstän-
digkeit, Selbstkompetenzen, Lern- und Arbeitstechni-
ken, Zeitmanagementkompetenzen, Teamfähigkeit).

Einen erheblichen Stellenwert erhält vor diesem Hinter-
grund der Ausbau von individuellen zielgruppenorien-
tierten Unterstützungs- und Beratungsangeboten (u.a.
Orientierungsangebote für ausländische Studierende,
Studienverlaufsvereinbarungen, Lernberatung), welche
mit neuen Tätigkeitsfeldern und Themenbereichen für
die beratenden Akteure einhergehen. Dies erfordert
eine Neukonzeption und Vernetzung der bisher beste-
henden Beratungsangebote sowie die Weiterentwick-
lung der didaktischen und beraterischen Kompetenzen
von Beratenden, Lehrenden und Servicemitarbeiter/
innen. Die Beratenden verfügen großteils über heteroge-
ne Berufsbiografien, Expertisen und Erfahrungen und er-
weitern ihre Erfahrungen und Expertise i.d.R. oftmals
über „learning-by-doing“ – nur wenige Berater/innen
verfügen über einschlägige Weiterbildungen. 
Damit ist das Thema Verbesserung der Beratungsleis -
tungen an der Universität Ulm in den Vordergrund
gerückt und das Ziel definiert, ein Angebot für alle Be-
ratenden zu schaffen, sich zu (neuen) Beratungsthemen
auszutauschen und die eigenen Beratungskompetenzen
auszubauen.

3. Vorüberlegungen:
Mit der Frage „Wie können wir die Ziele umsetzen und
was müssen wir an welcher Stelle dafür tun?“ hat sich
eine Projektgruppe, bestehend aus Vertreter/innen der
Studienfachberatung, der Allgemeinen Studienberatung,
Qualitätsmanagement und der Hochschuldidaktik kons -
tituiert. Um die Beratenden von Anfang an in die Kon-
zeption der Fort- und Weiterbildungsangebote einzu-
binden und auf die Bedürfnisse und zeitlichen Möglich-
keiten abgestimmte Angebote zu entwickeln, soll von
den verschiedenen Akteuren, die Beratungsleistungen
an der Universität Ulm erbringen, erhoben werden, wel-
che Unterstützung in Form von Fort- und Weiterbildun-
gen sich diese wünschen, bzw. welche diese als notwen-
dig erachten. Dabei hat sich die Projektgruppe entschie-
den, dies in einem der regelmäßig – einmal im Semester
– stattfindenden Berater/innentreffen (Studienfachbera-
tung, Allgemeine Studienberatung, Psychosoziale Bera-
tungsstelle des Studierendenwerks und andere in der
Beratung tätige Projektbeteiligte) offen zu thematisieren
und zu diskutieren.
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„kog nitive Verhaltensberatung“ nahmen 20 Personen
teil und neun am Workshop „Entscheidungsberatung“.
Die Teilnahme an den Workshops wurde jeweils be-
scheinigt und vom Vizepräsidenten für Studium, Lehre
und Internationales unterzeichnet.
Die Rückmeldungen waren insgesamt sehr positiv. Ins-
besondere der Mix aus theoretischem Unterbau, prakti-
schen Übungen, Beispielen und Erfahrungsaustausch
wurde positiv hervorgehoben. Auch können den Rück-
meldungen zufolge viele konkrete Methoden und Tech-
niken für die eigene Beratungspraxis genutzt werden.
Für künftige Workshops wünschen sich die Teilnehmer
vor allem noch mehr Fallbeispiele und Übungen, was
wir gerne aufgreifen werden.

2. Kollegiale Projektgruppe
Um dem Wunsch nach Austausch über aktuelle Bera-
tungsfälle und Herausforderungen in der eigenen prak-
tischen Arbeit gerecht zu werden, wurde eine regel-
mäßig stattfindende kollegiale Beratungsgruppe initi-
iert, die sich für jeweils 1,5 Stunden etwa zweimal im
Semester trifft und von uns moderiert wird. Hier haben
die Berater/innen die Möglichkeit, Anliegen und Fragen
im geschützten Rahmen anzusprechen und ihre persön-
lichen Beratungserfahrungen an Kolleg/innen weiterzu-
geben. Unter Kollegialer Beratung verstehen wir, ganz
nach Kim Oliver Tietze, „ein strukturiertes Beratungsge-
spräch in einer Gruppe, in dem ein Teilnehmer von den
übrigen Teilnehmern nach einem feststehenden Ablauf
mit verteilten Rollen beraten wird mit dem Ziel, Lösun-
gen für eine konkrete berufliche Schlüsselfrage zu ent-
wickeln“ (Tietze 2003). Die Methode eignet sich des-
halb so gut, weil sie unmittelbar an der beruflichen
Tätigkeit der Teilnehmer ansetzt und Lösungsfindungen
für konkrete Praxisprobleme – z.B. Schwierigkeiten im
Beratungsprozess, Entscheidungsdilemmata, Probleme
mit Ratsuchenden, gestörte Arbeitsabläufe, innere Kon-
flikte – forciert. 
Die Gruppengröße umfasst pro Treffen ca. 5-8 Teilneh-
mer, wobei die Zusammensetzung unterschiedlich ist. Je
nach zeitlichen Kapazitäten und Anliegen nehmen
immer wieder andere Berater teil – wobei aber jedem
die Teilnahme offen steht. Termin und Ort werden ca. 3-
4 Wochen vorab bekannt gegeben, die Anmeldung er-
folgt per E-Mail.
Rückmeldungen zufolge erleben die Teilnehmer der Kol-
legialen Beratungsrunden die Treffen als sehr gewinn-
bringend für die eigene Arbeit. Der Rückhalt in und
Austausch mit der Gruppe wird dabei als entlastend
empfunden.

5. Fazit
Sowohl die konstante Teilnehmer/innenzahl als auch die
positiven Rückmeldungen zeigen, dass die Konzeption
der Fort- und Weiterbildung für die Beratenden der Uni-
versität Ulm passend ist. Natürlich kann das interne An-
gebot eine fundierte Fort- und Weiterbildung nicht er-
setzen, aber sie kann einen Einblick in das breite Spek-
trum von Beratungsansätzen und -modellen gewähren
sowie eine Auswahl an Methoden vermitteln. Wir ver-
stehen unser Angebot als Einblick und erste Berührung

gend aus naturwissenschaftlichen und mathematischen
Fachkulturen kommen und ihnen vor allem der zeitliche
Faktor und die unmittelbare Verwertbarkeit in der prak-
tischen Arbeit am Herzen lag, entschieden wir uns für
die folgenden zwei Basisangebote:

1. Ganztägige Workshops
In insgesamt drei ganztägigen Workshops sollten die
grundlegenden Gesprächstechniken und Beratungs-
ansätze vermittelt, diskutiert und geübt werden. Dabei
haben wir uns auf drei Themenspezifische Workshops
festgelegt:
• Merkmale und ausgewählte Methoden der systemi-

schen und lösungsorientierten Beratung,
• Merkmale und ausgewählte Methoden der kognitiven

Verhaltensberatung,
• Merkmale und ausgewählte Methoden der Entschei-

dungsberatung.

Die drei Workshops wurden einzeln, in einem Abstand
von zwei Semestern angeboten und konnten unabhän-
gig voneinander besucht werden. Alle drei Workshops
folgten einem ähnlichen Ablauf, welcher sich durch
einen Mix aus Theorie, Beispielen, Diskussionen und
Übungen auszeichnet. Im Zentrum standen für uns
immer der Erfahrungshintergrund und die jeweiligen
Fachkulturen der Teilnehmenden.
Zunächst führt ein interesseweckender und thematisch
naheliegender Aufhänger in das Thema ein (z.B. haben
sich bei dem Workshop mit dem Fokus „systemisch lö-
sungsorientierte Beratung“ alle Teilnehmenden u.a. an-
hand der systemischen Frage „Für mich wäre es heute
ein guter Tag/Workshop, wenn …“ vorgestellt). An -
schließend wurden in allen drei Workshops die Unter-
schiede zwischen Alltags- und Expertenberatung sowie
Therapie aufgezeigt und das Phasenmodell der Beratung
(nach Schiersmann) vorgestellt. Ein von den Referentin-
nen entwickeltes und live durchgeführtes Rollenspiel
führte in die Problembereiche und Herausforderungen
des jeweiligen Beratungsansatzes ein. Nach einem um-
fassenden Informationsteil, in welchem die wesentli-
chen Merkmale und Methoden des jeweiligen Bera-
tungsansatzes vorgestellt wurden, folgte eine ausge-
dehnte Phase, in welcher die Teilnehmer die kennenge-
lernten Methoden in Kleingruppen vertieften, diskutier-
ten und an eigenen Beispielen ausprobieren konnten.
Methoden, die in den Workshops diskutiert und geübt
wurden, sind z.B. 
• Systemische Fragetechniken, u.a. nach Bamberger

(2001): zirkuläre Fragen, Refraiming, Verschlimme-
rungsfrage, Skalierungsfrage, etc.,

• Methoden der kognitiven Verhaltensberatung, z.B.:
Gedankenaufzeichnung, Gedankenkorrektur, Vermei-
dungsstrategien aufdecken, SPORTliche Ziele setzen,

• Methoden zur Entscheidungsfindung, z.B.: Tag in 10
Jahren, SWOT-Analyse, Entscheidungsmatrix, Symbole
und Metaphern nutzen,

• das Innere Team nach Schulz von Thun,
• Walt-Disney-Methode.

Am Workshop „systemisch lösungsorientierter Ansatz“
haben zehn Personen teilgenommen, am Workshop
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mit dem Thema professionelle Beratung und deren Be-
deutung. Ein überaus positiver Effekt ist, dass somit ein
kontinuierlicher Austausch über Beratungsthemen an
der Universität stattfindet und das Bewusstsein für Bera-
tung und deren Möglichkeiten gestärkt werden konnte.
Ein nächster Schritt ist es, die Transparenz über die Bera-
tungsangebote weiter zu verstärken und für die Ziel-
gruppen noch verständlicher und leichter zugänglich zu
machen. Dies erfordert kontinuierlichen Austausch und
Vernetzung der Beratenden.

n Stefanie Maaß, Dipl. Päd., Studienberaterin,
Universität Ulm, 
E-Mail: stefanie.maass@uni-ulm.de
n Christiane Westhauser, M.A., Leiterin Zen-
trale Studienberatung, Universität Ulm, 
E-Mail: christiane.westhauser@uni-ulm.de
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Für Hochschulen gewinnen professionelle Beratungs-
strukturen immer mehr an Bedeutung. Die Gründe dafür
sind vielfältig und den stetig steigenden Studierenden-
zahlen, einer immer höheren Komplexität nicht nur der
einzelnen Studiengänge, sondern auch ihrer Kombinati-
onsmöglichkeiten sowie der Einführung der Bachelor-
und Masterstudiengänge und damit letztlich der Neu-
strukturierung der Hochschulen geschuldet (vgl. Orten-
burger 2013). Auf politischer Ebene, aber auch seitens
der Hochschulen und Universitäten, wurde mittlerweile
die Bedeutung einer qualitativ hochwertigen Beratung
für einen erfolgreichen Studienverlauf erkannt (vgl.
Busch 2014): Die Studienabbrecherquoten sollen verrin-
gert, eventuelle Fachwechsel schneller vollzogen und
die Studiendauer verkürzt werden. Doch während die
Professionalisierung von Beratungshandeln bei Mitar-
beitenden in Zentralen Studienberatungen weit fortge-
schritten ist (vgl. z.B. die Anforderungen im ´´´GIBeT-
Fortbildungszertifikat), fehlt es für den großen Bereich
der Studienfachberatung an einheitlichen Standards
bzw. Fortbildungsangeboten. 
Ausgehend von den Erfahrungen der universitätsinter-
nen Weiterbildung „Studierende professionell beraten“,
die seit 2011 an der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz (JGU) für Mitarbeitende in den Fachbereichen
und Hochschulen (Kunst und Musik) angeboten wird,
stellen wir Überlegungen an, diese Weiterbildung uni-
versitätsübergreifend für Mitarbeitende aller Beratungs-
bereiche in Hochschulen anzubieten. Dieses Konzept
wurde auf der ´´´GIBeT-Tagung 2015 in Hamburg vorge-
stellt und diskutiert. Im Folgenden beschreiben wir den
Aufbau einer solchen Weiterbildung und diskutieren et-
waige Vorteile und Probleme.

1. Erfahrungen mit der Weiterbildung 
„Studierende professionell beraten“ 
an der JGU

Im Rahmen des Hochschulpaktes 2020 fördert das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) ge-
meinsam mit den Länderregierungen mit dem Pro-
gramm „Qualitätspakt Lehre“ bundesweit Hochschulen
und Universitäten. Die Bundesregierung setzt sich

damit für eine Verbesserung der Lehre sowie der Stu -
dienbedingungen ein. Auch die Beratung von Studie-
renden soll im Zuge dessen professionalisiert werden
(vgl. BMBF 2011).
Seit 2011 bietet das Zentrum für wissenschaftliche Wei-
terbildung der JGU (ZWW) im Rahmen des Qualitäts -
pakts das Weiterbildungsangebot „Studierende profes-
sionell beraten“ an, das allen Studienfachberatenden der
Universität offen steht. Mit der Weiterbildungsmaßnah-
me möchte die JGU ein Bewusstsein dafür schaffen, dass
es in der Studienfachberatung häufig um mehr als Infor-
mationsvermittlung geht. Orientierungsprobleme, Fra-
gen der Studienplanung oder Krisen werden zunehmend
auch in der Studienfachberatung thematisiert. Ziel der
Weiterbildung ist es, für diese Aufgaben die personen-
bezogenen Beratungskompetenzen der Studienfachbe-
ratenden zu stärken und so zu einer professionellen Be-
ratungskultur an den Fachbereichen und Hochschulen
beizutragen, indem a) die Beratungskompetenzen der
Teilnehmenden gestärkt und b) die einzelnen Fachberei-
che und Institute für die Komplexität dieses Aufgaben-
feldes sensibilisiert werden. 
Die Zielgruppe an der JGU besteht aktuell aus 140 Stu-
dienfachberatenden in den Fachbereichen. Sie ist durch
eine starke Heterogenität im Zugang zum Beratungsfeld,
in der Beratungserfahrung und durch eine hohe Fluktua-
tion geprägt. Auch die konkreten Arbeitsbedingungen
sind dabei häufig nicht ideal: So findet Beratung zumeist
vor dem Hintergrund einer großen Arbeitsbelastung mit
einem extrem knapp bemessenen Zeitbudget statt. Sei-
tens der Vorgesetzten wird dabei häufig sowohl der Zeit-
aufwand als auch die methodische Komplexität der Auf-
gabe unterschätzt. 
Methodisch orientiert sich die Weiterbildung an dem
seit zehn Jahren an der JGU etablierten Kontaktstudium
Bildungsberatung und Kompetenzentwicklung. Sie greift
persönliche Erfahrungen aus der Praxis der Teilnehmen-
den auf und vertieft sie durch Informationen zu den je-
weiligen Themen. Um den Transfer der Lerninhalte in
die Praxis zu gewährleisten, werden Gruppenarbeiten,
Fallarbeit, Triaden-Übungen, Selbstlernphasen sowie
Lernen in selbstorganisierten Gruppen eingesetzt. Den
Teilnehmenden steht während und nach der Qualifizie-
rung eine Online-Plattform zum Austausch zur Verfü-
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gung, um eine nachhaltige Vernetzung fachbereichs -
übergreifend zu ermöglichen.1
Das Weiterbildungsprogramm wird inner- und außeruni-
versitär sehr gut aufgenommen: Die Evaluation ergab im
Durchschnitt eine Bewertung der Note 1,4. Ein Work -
shop zu Konzept und Inhalten bei der ´´´GIBeT-Tagung
2013 in Mainz fand so großen Anklang, dass daraufhin
Anfragen für Inhouse-Schulungen an anderen Universitä-
ten gestellt wurden. Es scheint also einen Bedarf an Wei-
terbildungen in dem Hochschul-Beratungssektor zu ge -
ben, was uns in unseren Überlegungen bestärkte. Im Fol-
genden möchten wir die Idee vorstellen, das Programm
als strukturiertes, modular aufgebautes Kontaktstudium
bundesweit für die Zielgruppe Beratende an Hochschu-
len anzubieten. Wir öffnen damit die Zielgruppe auch für
Mitarbeitende von Zentralen Studienberatungen, was
bei der Programmvorstellung auf der ´´´GIBeT-Herbst -
tagung 2015 in Hamburg von den Workshopteilnehmen-
den zum Teil als problematisch wahrgenommen wurde.
Es wurde befürchtet, dass es zu einer Abwertung der Be-
ratungstätigkeit kommen könnte, wenn haupt- und ne-
benberuflich Beratende als gemeinsame Zielgruppe
adressiert werden. Im Folgenden argumentieren wir, dass
das Gegenteil der Fall sein könnte.

2. Ausbau der bestehenden Weiterbildung 
als bundesweites Kontaktstudium 
„Professionelle Beratung an Hochschulen“

Aufgrund der Erfahrungen mit der oben beschriebenen
Weiterbildung soll das Kontaktstudium möglichst stark
modularisiert werden: Einerseits ist mit der Zielgruppe
Studienberatende und Studienfachberatende bereits ein
heterogener Teilnehmerkreis zu berücksichtigen, ande-
rerseits haben wir mit der JGU-internen Weiterbildung
die Erfahrung gemacht, dass die Ausgangsbedingungen
und Vorkenntnisse bereits bei Beratenden von nur einer
Universität sehr unterschiedlich
sind. Es ist also davon auszuge-
hen, dass der Aspekt der Hetero-
genität der Wissensbestände,
aber auch der Weiterbildungsbe-
darfe je nach Ausrichtung des Be-
ratungsangebots, beispielsweise
Online- und Chatberatung für be-
ruflich Qualifizierte, bei einer uni-
versitätsübergreifenden, bundes-
weit angebotenen Weiterbildung
in besonderem Maße zu berück-
sichtigen ist.
Dieser unterschiedlichen Aus-
gangslage trägt die Weiterbildung
„Professionelle Beratung an
Hochschulen“ Rechnung, indem
sie unterteilt wird in eine Basis-
qualifizierung und weiterführen-
de Module. Diejenigen, die be-
reits über eine Ausbildung im Beratungshandeln verfü-
gen, können sich ihre Ausbildung als Basisqualifikation
anerkennen lassen und direkt mit den Spezialisierungen
einsteigen.

Die Basisqualifizierung umfasst einen zeitlichen Umfang
von sechs Tagen (48 Unterrichtseinheiten) und kann am
ZWW im Rahmen des Kontaktstudiums „Bildungsbera-
tung und Kompetenzentwicklung“ besucht werden. Es
ist auch möglich, die Grundqualifikation bei einem an-
deren Träger zu erwerben. Um anerkannt werden zu
können, muss eine Qualifizierung folgende Inhalte zur
Gestaltung des Beratungsprozesses abdecken: Reflexion
des eigenen Beratungsfeldes, Grundhaltungen in der Be-
ratung, Beratungsmethoden und -techniken/Beratungs-
konzepte, Kommunikation und Gesprächsführung,
Steuerung und Ablauf des Beratungsprozesses sowie
Verweispraxis (z.B. im Rahmen der Abgrenzung Bera-
tung – Therapie).
Auf die Basisqualifikation „Beratungshandeln“ sattelt ein
ebenfalls dreitägiges Pflichtmodul zu Rahmenbedingun-
gen der Beratung an Hochschulen auf. Dieses beinhaltet
die Themen Zielgruppe Studierende, Aufbau der Hoch-
schule und Rahmenbedingungen der Hochschulberatung.
Insbesondere die Bereiche Prüfungsrecht – Hochschul-
recht – Rechte und Pflichten in der Beratung gehören bis-
her zu den in Fortbildungen wenig angebotenen Themen,
gleichzeitig ist das Wissen darum jedoch für eine profes-
sionelle Beratung grundlegend (vgl. Abbildung 1). 
Parallel zu oder im Anschluss an die Pflichtmodule kön-
nen die Teilnehmenden weitere Themen im Rahmen von
Wahlmodulen individuell vertiefen. Dafür stehen Semi-
nare zu unterschiedlichen Beratungsthemen, -anlässen, -
methoden oder Medien zur Auswahl. Optimal wäre
auch hier eine möglichst freie zeitliche Gestaltung, etwa
indem ein- und zweitägige Seminar angeboten werden.
Ein zeitlich unterschiedlicher Umfang der Seminare
würde ebenfalls zu einer möglichst individuellen Gestal-
tung des Kontaktstudiums beitragen und auch Studien-
fachberatenden die Teilnahme ermöglichen. Falls sich an
einer Hochschule ein größerer Interessiertenkreis zu
einem Weiterbildungsthema der Wahlmodule findet, ist
geplant, die Seminare auch als Inhouse-Schulungen je-

Abbildung 1: Aufbau des Kontaktstudiums

Quelle: Eigene Darstellung.

1 Zu weitergehenden Informationen über Inhalte, Aufbau und Methodik der
Weiterbildung „Studierende professionell beraten“ vgl. Weymann 2014
sowie die Internetseite des Projekts: https://www.lob.uni-mainz.de/
weiterbildung-fuer-studienfachberaterinnen-und-studienfachberater/
(letzter Aufruf: 07.10.2015).
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weils vor Ort anzubieten. So müssen nicht die Teilneh-
menden, sondern der/die Dozierende reisen, was für die
Auftrag gebende Hochschule mit finanziellen Vorteilen
verbunden ist. Für einen Austausch der Dozierenden
sowie zur Koordination des Weiterbildungsbedarfs und
eventueller Inhouse-Schulungen entsteht gerade ein Ar-
beitskreis, an dem neben der JGU die hessischen Uni-
versitäten Marburg, Gießen und Frankfurt am Main be-
teiligt sind. 

3. Zielgruppenöffnung: Warum richtet 
sich das Kontaktstudium auch an 
„nebenberuflich“ Beratende?

Während bei Mitarbeitenden der Zentralen Studienbe-
ratungen (ZSB) eine Qualifikation im Bereich des Bera-
tungshandelns mittlerweile meist vorausgesetzt wird
und viele Beratende über Ausbildungen in Klientenzen-
trierter Gesprächsführung, Systemischer Beratung oder
Coaching verfügen, müssen Mitarbeitende der Studien-
fachberatung häufig zunächst eine Basisqualifizierung im
Beratungshandeln durchlaufen, um Kenntnisse für wei-
terführende Schulungen zu erwerben. Für diese Mitar-
beitenden im Wissenschaftsbereich ist ja Beratung nur
eine Aufgabe neben Forschung und Lehre. 
Eine Weiterbildung, die sich nicht nur an hauptberuflich
Beratende wendet, signalisiert, dass Weiterbildungsbe-
darf in allen Bereichen der Hochschulberatung besteht.
Zielsetzung ist es u.a. auch, zu einer Profilierung des
Tätigkeitsfelds von Studienfachberatenden und damit
letztlich zu einer Aufwertung der Beratungstätigkeit an
den Hochschulen insgesamt beizutragen. An der JGU
haben wir erlebt, dass die Beratenden die Weiterbil-
dung mit einem neuen Selbstbewusstsein verließen und
dadurch Bedarfe, z.B. im Hinblick auf die Raumsituation
und Rahmenbedingungen der Beratung mit einem an-
deren Selbstverständnis gegenüber der Hochschullei-
tung kommunizierten.
Ein weiterer Nutzen einer Zielgruppe mit unterschiedli-
chen Beratungsfeldern liegt in den Netzwerkeffekten: Die
Teilnehmenden können sich so untereinander vernetzen
und vom Wissen und den Erfahrungen anderer profitie-
ren, gerade wenn es sich um unterschiedlich gelagerte
Beratungstätigkeiten handelt. Häufig wird gerade im
Hochschulbereich ein Mangel an Transparenz und Ver-
netzung beklagt. Gemeinsam besuchte Weiterbildungen
können hier Abhilfe schaffen. Zudem trägt eine univer-
sitätsübergreifende Beratungsschulung zu einem klaren
Profil und einem einheitlichen Beratungsverständnis bei.

4. Beratungsverständnis 
und Inhalte des geplanten 
Kontaktstudiums

Das Beratungsverständnis der geplanten Weiterbil-
dung folgt einem integrativen Ansatz (vgl. Rogers
1985), bei dem der Lebenskontext des Ratsuchenden
(Familie, Freundeskreis, Kommilitonen, soziale Netz-
werke, Freizeitaktivitäten) miteinbezogen wird. Die
Beratung ist ergebnisoffen und bietet Hilfe zur Selbst-

hilfe, indem in erster Linie die Kompetenzen des/der
Ratsuchenden gestärkt werden. Beratung wird damit
als „Ermöglichungshandeln“ gesehen: Beratende be-
gleiten Ratsuchende wertschätzend sowie ressourcen-
und lösungsorientiert im Orientierungs- und Entwick-
lungsprozess. In seiner Monographie Lern- und Bil-
dungsberatung findet Jörg Knoll für diesen Ansatz fol-
gende, für die Beratung mit jungen Erwachsenen an
der Hochschule passende Beschreibung: „Beratung
umfasst danach im eigentlichen, fachlichen Sinn ‚Inter-
ventionen als Hilfe‘, damit die betroffene Person durch
eigenes Wahrnehmen und Erinnern, durch Nachden-
ken und Einfälle selbst zu Schlussfolgerungen, Ziel -
vorstellungen, Lösungsideen und Entscheidungen
kommt“ (Knoll 2008, S. 20).
Die Basisqualifizierung soll grundlegende Fähigkeiten für
das Beratungsgeschehen vermitteln. Zwischen den Mo-
dulen und im Anschluss an die Qualifizierung finden Su-
pervisionen in Form von Reflexionstreffen statt. Es be-
steht die Möglichkeit, positiv oder negativ verlaufende
Beratungsfälle unter kollegialer Beratung und der Beglei-
tung einer erfahrenen Trainingsleitung zu reflektieren,
sich kollegial zu beraten und auszutauschen. Zielsetzung
ist es, die Fähigkeit zur Selbstreflexion zu stärken. Bei
Bedarf kann die Gruppe in der Methodik der kollegialen
Beratung geschult werden und als Gruppe auch über die
Qualifizierung hinaus zusammenbleiben, um sich gegen-
seitig zu beraten und zu unterstützen. Auch dies dient
der Vernetzung der Hochschulberater/innen. Der Erfah-
rungsaustausch und kollegiale Austausch sowie die
damit einhergehende Netzwerkarbeit werden ebenso
wie die Reflexion der eigenen Rolle und Beratungstätig-
keit in den Evaluationen der Teilnehmenden unserer
Weiterbildung „Studierende professionell beraten“
neben dem hohen Praxisbezug der Veranstaltung als be-
sonders positiv hervorgehoben. Um selbstorganisierte
Lerngruppen zu ermöglichen und eine fachbereichsüber-
greifende Vernetzung zu gewährleisten, soll eine Online-
Plattform eingerichtet werden. Diskutiert wird zurzeit
auch, welche Lehrinhalte als E-Learning umgesetzt wer-
den können, um den Teilnehmenden eine möglichst
freie Zeit- und Fortbildungsgestaltung ohne Präsenz-
zwang zu ermöglichen. 
Geplant ist eine feste Auswahl frei wählbarer Module,
die sich turnusmäßig wiederholen und folgende Themen
abdecken (vgl. Abbildung 2).
Mit einer weitgehenden Modularisierung des Kontakt-
studiums, zeitlich relativ kurzen Lehreinheiten von 1-2
Tagen, der Auslagerung von Inhalten in E-Learning Mo-
dule und der Möglichkeit zu Inhouse-Schulungen vor
Ort möchten wir eine auch unter den hohen anderwei -
tigen Arbeitsbelastungen von Hochschulberatenden
realis tische Weiterbildungsmöglichkeit anbieten. 
Das Kontaktstudium „Professionelle Hochschulbera-
tung“ kann mit einem qualifizierten Zertifikat und 15
Leistungspunkten nach dem European Credit Transfer
System (ECTS) abgeschlossen werden. Die erworbenen
ECTS-Punkte können z.B. in fachverwandten Masterstu-
diengängen angerechnet werden. Zudem können die
einzelnen Module seitens der Gesellschaft für Informati-
on, Beratung und Therapie an Hochschulen e.V. für den
Erwerb des ´´´GIBeT-Zertifikats anerkannt werden.
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Abbildung 2: Themen der Wahlmodule

Quelle: Eigene Darstellung.
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Die berufsspezifische Aus- und Weiterbildung im Ar-
beitsbereich der Studienberatung ist in der Schweiz be-
reits seit Jahrzehnten institutionalisiert. In den ersten
Dekaden lag sie allein in Händen der privat organisierten
‚Arbeitsgemeinschaft für akademische Berufs- und Stu-
dienberatung‘ und konnte mit einem Zertifikat des Bun-
desamtes für Berufsbildung und Technologie gekrönt
werden. Seit den 1990er Jahren bestand bis ins Jahr
2007 parallel die Möglichkeit für ausgebildete Psycholo-
gen, einen weiteren universitären ‚Master of Advanced
Studies in Psychology of Career Counceling and Human
Ressource Management‘ zu erwerben. Da ein im Jahr
2002 verabschiedetes Berufsbildungsgesetz für die
Tätigkeit der Berufs- und Studienberatung den Ab-
schluss eines weiteren berufsspezifischen Masterpro-
gramms vorschreibt, haben in der Folge auch zwei Fach-
hochschulen entsprechende Masterstudiengänge ent-
wickelt, die nun ebenfalls offen sind für Absolventen 
anderer Studiengänge. All diese berufsspezifischen Mas -
terprogramme sind allerdings in nicht geringem Maße
kostenpflichtig. Ein von den Kantonen neu gegründetes
Dienstleistungszentrum sichert mit Weiterbildungsange-
boten ebenfalls die weitere Qualifizierung im Arbeitsbe-
reich Studienberatung. Der privat gebildeten Arbeitsge-
meinschaft indes wurde die ehedem allein ausgeübte
Weiterbildungskompetenz entzogen.

1. Die Professionalisierung der 
Studienberatung in der Schweiz

Ist in der Schweiz von Studienberatung die Rede, so ist
traditionell immer Berufs- und Studienberatung ge-
meint, wobei die Studienberatung eigentlich die kleine
Schwester der Berufsberatung ist. Historisch gesehen
gab es in der Schweiz bis zum Ende des letzten Jahrtau-
sends eine allgemeine Berufsberatung und eine akade-
mische Berufsberatung, die institutionell getrennt
waren. Der Begriff „akademische Berufsberatung“ war
schon vor dem Jahr 2000 veraltet, sodass sich für diese
Stellen zwischen 1980 und 2000 nach und nach der Be-
griff Studienberatung einbürgert hat. Ab dem Jahr 2000
wurden dann in fast allen Regionen die allgemeine Be-
rufsberatung und die Studienberatung fusioniert. Heute
gibt es in der Schweiz in der Regel überall eine Instituti-
on, die sich Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung
nennt. Wie die Hochschulen werden die Studienbera-

tungen von den Kantonen (in Deutschland „Länder“) ge-
tragen und arbeiten als Unterabteilung der obengenann-
ten Berufs-, Studien- und Laufbahnberatungsstellen in
der Funktion eines Scharniers, zwischen Schulen, Stu -
dieninteressierten, Studierenden, Weiterbildungsinter-
essierten und Arbeitsmarkt. Die Studienberatung ist mit
Ausnahme des Kantons Basel-Stadt nicht an der Hoch-
schule, sondern direkt in der staatlichen Verwaltung an-
gesiedelt. Die Studienberatung wird traditionell nicht als
Aufgabe der Hochschule angesehen, sondern als hoch-
schulunabhängige Dienstleistung. Das Erbringen dieser
Dienstleistung ist im 2002 verabschiedeten schweizeri-
schen Berufsbildungsgesetz verankert, das die Kantone
verpflichtet, Studienberatung (sowie Berufs- und Lauf-
bahnberatung) anzubieten. Dieses Gesetz regelt sowohl
die Information als auch die persönliche Beratung und
schreibt die Qualifikationsanforderungen der Mitarbei-
ter vor. Es gibt in der Schweiz also eine gesetzliche
Grundlage, die die Studienberatung verbindlich regelt!
So gesehen leben die Schweizer Studienberater/innen
aus deutscher Sicht möglicherweise in der besten aller
Welten und können in Ruhe unabhängig von der Evolu-
tion von Dienststellen, Institutionen und Sparplänen im
Dienste ihrer Klienten ihre Aufgaben erfüllen. Könnte
man meinen. Selbstredend gibt es auch in der Schweizer
Studienberatung trotz gesetzlicher Regelung Unwägbar-
keiten und Friktionen, nur verlaufen die Bruchstellen an
andern Orten und zwischen anderen Interessensgrup-
pen als in Deutschland.

2. Die föderale Struktur der Schweiz und die
Wurzeln des tertiären Bildungssystems

Das es in der Schweiz gesetzliche Regelungen im Be-
reich der Berufs- und Studienberatung gibt, ist keine
neue Entwicklung. Die Basis der aktuell gültigen Rege-
lung stammt aus dem Jahr 2002, in der die Berufs- und
Studienberatung auf Gesetzesstufe als Aufgabe der Kan-
tone definiert wurde. Ein Kanton entspricht in Deutsch-
land einem Bundesland. Allerdings sind die Kantone ex-
trem unterschiedlich bezüglich Bevölkerungsstärke und
politischen Strukturen. Einen unbefangenen Leser aus
Deutschland könnte die Betrachtung der Schweizer Kan-
tonslandschaft mit 26 Ländern von der räumlichen und
bevölkerungsmäßigen Struktur her an den Zustand des
Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation im Mit-
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im Bereich der Studienberatung in der Schweiz
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telalter erinnern, das Ganze im Westentaschenformat
selbstredend. Der kleineste Kanton der Schweiz hat
knapp 15.000 Einwohner (was einer Agglomerationsge-
meinde einer mittelgrossen Stadt wie Basel entspricht),
der größte dagegen mehr als eine Million Einwohner.
Während sich also in den kleinen Kantonen beispiels-
weise der Erziehungsminister, die Studienberaterin, der
Schuldirektor und die Stipendienverantwortliche in der
gleichen Kaffeepause treffen können, sieht das in den
großen Kantonen ganz anders aus. Die zum Teil extrem
kleinräumigen Strukturen verteilen sich auch noch auf
verschiedene Sprachregionen. Wichtig für den außen-
stehenden Beobachter ist in diesem Zusammenhang,
dass das Bildungssystem und die Hochschulkultur der
deutschsprachigen Schweiz stark dem deutschen und
österreichischen Modell gleicht, während die franzö-
sischsprachige Region viel stärker von Frankreich beein-
flusst wurde. Spricht man über die Studienberatung in
der Schweiz, so muss man folglich in Rechnung stellen,
dass in Einzelfällen die konkrete Ausgestaltung der Rea-
lität trotz Berufsbildungsgesetz sehr unterschiedlich da-
herkommt. Die folgenden Ausführungen gelten daher
vor allem für die deutschsprachige Schweiz, deren Bil-
dungssystem wie erwähnt dem deutschen gleicht. Auf
das Ausführen der Spezifitäten der französischsprachi-
gen Schweiz, wo vieles gleich – aber bei näherer Be-
trachtung doch wieder völlig anders – ist, wird der Ein-
fachheit halber an dieser Stelle verzichtet.

3. Die Entwicklung der Weiterbildung im 
Bereich der Berufs- und Studienberatung 
in der Schweiz

Bis zur Jahrtausendwende war die Ausbildung und die
Informationsaufbereitung in den Händen der beiden Be-
rufsverbände, dem Schweizerischen Verband für Berufs-
beratung (SVB) betreffend allgemeiner Berufsberatung
und der Arbeitsgemeinschaft für akademische Berufs-
und Studienberatung (AGAB) betreffend Studienbera-
tung. In der heutigen Struktur ist die AGAB als eine ver-
gleichbare Parallelorganisation zur ´´´GIBeT zu sehen.
Dass die Delegation der Informationsaufbereitung von
Bund und Kantonen in der zweiten Hälfte des letzten
Jahrhunderts an einen gemeinnützigen aber privaten
Verband wie der AGAB erfolgt ist, hat auch damit zu
tun, dass die Abdeckung des Verbandes nahe an 100
Prozent reicht, d.h. fast alle hauptamtlich mit Studien-
beratung beschäftigte Personen waren und sind in der
Regel im Berufsverband Mitglied. Was die Weiterbil-
dung der Studienberater/innen betrifft, so gab es zwi-
schen den 1970er Jahren und Anfang des letzten Jahr-
zehnts ein System wie es in etwa mit dem Weiterbil-
dungszertifikat der ´´´GIBeT aktuell angestrebt wird. Es
wurde definiert, welche Qualifikationen ein/e Studien-
berater/in über den Hochschulabschluss hinaus erwer-
ben muss, um dieses Zertifikat zu erhalten. Die Ausbil-
dungsmodule wurden zum Teil von der AGAB selbst,
mehrheitlich aber extern angeboten. Trat jemand in die
Studienberatung ein und verfügte noch über kein weite-
res berufsspezifisches Diplom im Bereich der Studien-
und Berufsberatung, wurde ihm ein Tutor, der schon

zertifiziert war, zugeordnet und ein individueller Plan
aufgestellt, wie er sein bisheriges Wissen erweitern soll-
te, um die entsprechende Diplomierung zu erhalten. Es
gab in der Ausbildung zwei unterschiedliche Schwer-
punkte, einen für Informations- und Dokumentations-
spezialisten und einen für Beratende. Wer die vom Ver-
band zertifizierte Weiterbildung absolviert hatte, konnte
dann beim Bundesamt für Berufsbildung und Technolo-
gie ein spezielles Diplom für Berufs- und Studienbera-
tung beantragen. Die verbandsinterne Ausbildung
wurde also mit einem bundesstaatlich anerkannten Di-
plom „belohnt“. In den Stellenbeschreibungen der Be-
rufs- und Studienberatungsstellen wurde der Erwerb
dieses Diploms zur Pflicht und ist es auch heute noch.
Allerdings hat sich dessen Erwerb stark verändert.

4. Die Entstehung formalisierter 
Nachdiplomausbildungen zum/r Berufs-
und Studienberater/in an einzelnen 
Universitäten und Fachhochschulen

Zu Beginn der 1990er Jahre entstand in einer Zusam-
menarbeit der Universitäten Bern, Zürich und Fribourg
ein Master of Advanced Studies für Personen, die sich in
Berufs- und Studienberatung spezialisieren möchten.
Dieses berufsbegleitende Weiterbildungsangebot führt
ebenfalls zum vom Bundesamt für Berufsbildung und
Technologie anerkannten Diplom, wie die vormalige
verbandsinterne Ausbildung der AGAB. Heute heisst der
Studienabschluss „Master of Advanced Studies in Psy-
chology of Career Counseling and Human Ressource
Management” (MAS). Die Ausbildung ist modularisiert
in 2 bis 4 Jahren berufsbegleitend zu absolvieren und
steht ausschliesslich Psychologen mit einem univer-
sitären Masterabschluss offen. Diese Ausbildung kostet
dabei rund 20.000 Euro. Je nach Dienststelle werden
diese Aufwendungen für die Ausbildung ganz oder teil-
weise vom Arbeitgeber übernommen, falls eine Person
bereits eine Stelle innehat. Allerdings ist die Zahl der
Dienststellen, die die Kosten übernehmen, stark abneh-
mend. Folgende Kompetenzen werden vermittelt: Psy-
chodiagnostik, Beratung, Moderation, Realisierungsun-
terstützung, Darstellen psychologischer Erkenntnisse für
Individuen, Gruppen und Öffentlichkeit, Informati-
onsmanagement, Programm-Management, Institutio-
nelle Beratung und Netzwerk-Kompetenz sowie Qua-
litätsentwicklung und Forschung. 
In den 1990er Jahren bis 2007 konnten Personen, die
sich in Berufs- und Laufbahnberatung spezialisieren woll-
ten bzw. denen das Absolvieren vorgeschrieben war, weil
alle Stelleninhaber einer Berufs- und Studienberatung im
Besitz dieses Diplom sein müssen, wählen, ob sie die 
berufsverbandsinterne Ausbildung durchlaufen wollten
oder das oben skizzierte MAS-Programm. Da ersteres we-
sentlich billiger war, wurde das MAS vor allem von Perso-
nen absolviert, die keine feste oder eine in einem mit der
staatlichen Berufs- und Studienberatung verwandten
Stelle innehatten, sich aber zukünftig im Bereich der Be-
rufs- und Studienberatung etablieren wollten.
Dadurch, dass dieses MAS-Programm nur von Psycholo-
gen mit Universitätsabschluss absolviert werden konnte,
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bringen der vereinbarten Leistung, Fortlaufendes Über-
prüfen des Prozesses

B Führen eines Beratungsgesprächs
Feststellen der verfügbaren Informationen und des
Stands des Beratungsprozesses, Durchführen des Ge-
sprächs, Erstellen einer Zusammenfassung, Bestimmen
der Interventionen, Nachführen des Dossiers

C Diagnostizieren/Evaluieren
Bestimmen der zu untersuchenden Dimensionen, Aus-
wählen geeigneter Beurteilungstechniken, Sicherstellen
optimaler Bedingungen für die Durchführung einer zu-
verlässigen, Auswerten und Interpretieren der Ergebnis-
se, Kommunizieren der Ergebnisse, Integrieren der Er-
gebnisse in den Beratungsprozess

D Informieren (Klienten) 
Abklären des Informationsbedarfs, Suchen und Nutzen
geeigneter Informationsquellen, Wählen und Vermitteln
der Information in Anbetracht der spezifischen Bedürf-
nisse der Klientin, Vorschlagen geeigneter Methoden für
die Informationssuche, Sicherstellen, dass die Informa-
tionen in den Gesamtprozess integriert werden

E Moderieren von Gruppenveranstaltungen
Klären der Bedürfnisse der Teilnehmenden, Bestimmen
der Inhalte, Anwenden geeigneter Interventionstechni-
ken, Begleiten des Prozesses unter Berücksichtigung der
Gruppendynamik, Sicherstellen der Integration der Er-
gebnisse in die Projekte der einzelnen Teilnehmenden

F Begleiten/Coachen
Einschätzen der aktuellen Lage, Erstellen eines Hand-
lungsplans, Prozessorientiertes Begleiten und Unterstüt-
zen der Klientin, Beurteilen des Fortschritts

G Konzipieren und Durchführen von Kursen 
Gestalten und Planen des Kurses, Informieren über den
Rahmen und die Ziele des Kurses, Durchführen des Kur-
ses, Fortlaufendes Überprüfen des Verlaufs des Kurses
und der Lerneffekte

H Forschung betreiben
Identifizieren und Beschreiben der Fragestellungen,
Festlegen eines eigenen Forschungsdesigns, Erheben
von Daten, Analysieren und Interpretieren der Daten,
Ziehen von Schlussfolgerungen, Kommunizieren der Er-
gebnisse, Einbinden der Ergebnisse in die Orientierungs-
und Beratungspraxis

I Die Berufsberatung in der Öffentlichkeit vertreten
Sich über berufsberatungsspezifische Themen auf dem
Laufenden halten, Strategie, Inhalt und Form der Kom-
munikation wählen, Informationen übermitteln, Über-
prüfen der Wirkung der Kommunikation

J Leiten eines Projekts
Klären der Ziele, Erstellen eines Handlungsplans, Durch-
führen des Projekts gemäß bewährten Standards, Über-
prüfen des Fortschritts des Projekts, Schlussfolgerungen
übermitteln, Sicherstellen des Praxistransfers

war es vorübergehend ausserhalb der Verbände nicht
mehr möglich, eine Weiterbildung in Berufs- und Studi-
enberatung zu absolvieren, falls man nicht Psychologie
studiert hatte. In der Folge des 2002 verabschiedeten
Berufsbildungsgesetztes, dass für die Tätigkeit der Be-
rufs- und Studienberatung das Absolvieren eines dem
Studium folgenden Nachdiploms verbindlich festlegte,
entstanden an der Zürcher Fachhochschule und später
an der Nordwestschweizer Fachhochschule zwei neue
Nachdiplomstudiengänge die nun ebenfalls zum vom
Bund anerkannten Titel der/s Berufs- und Studienbera-
terin/ers führen. Die beiden MAS-Programme der Fach-
hochschulen gleichen bezüglicher zu vermittelnder
Kompetenzen stark demjenigen der Universitäten;
ebenso sind sie in Struktur, Dauer und Kosten vergleich-
bar. Allerdings setzen diese beiden Programme nun kei-
nen einschlägigen Hochschulabschluss in Psychologie
mehr voraus.

5. Die Gründung eines neuen Dienstleistungs-
zentrums für Berufsbildung, Berufs-, 
Studien- und Laufbahnberatung (SDBB)

Das Berufsbildungsgesetz regelt, wie oben ausgeführt,
die Berufs- und Studienberatung auf Gesetzesstufe als
Aufgabe der Kantone, und dies sowohl bezüglich der
Aufgabenfelder Beratung als auch Information. Zur Ko-
ordination der Produktion der Informationsmittel, die
vorher von den Berufsverbänden organisiert wurde,
haben die Kantone das Schweizerische Dienstleistungs-
zentrum für Berufsbildung, Berufs,- Studien- und Lauf-
bahnberatung, kurz SDBB, gegründet. Dieses Dienstleis -
tungszentrum stellt in Print- und Online-Form Informa-
tionen zu allen Aus- und Weiterbildungen in der
Schweiz zur Verfügung. Auch alle Studiengänge an Uni-
versitäten und Fachhochschulen und deren anschließen-
de Berufswege werden dokumentiert. Die Informatio-
nen sind über die Website www.berufsberatung.ch ab-
rufbar. Eine weitere Funktion des SDBB besteht darin,
das long-life-learning der in der Studien- und Berufsbe-
ratung tätigen Personen zu sichern. Zu diesem Zweck
bietet das SDBB einen umfangreichen Katalog an Wei-
terbildungsangeboten für die in diesem Bereich tätigen
Personen an. Ebenso können Personen, die keines der
drei MAS-Programme absolviert haben, aber bereits
über berufliche Erfahrung sowie anderweitig erworbe-
nes Wissen im Bereich der Studien- und Laufbahnbera-
tung verfügen, über ein Validierungsverfahren nun
ebenfalls das vom Bund verliehene Diplom zur Berufs-
und Studienberaterin erwerben. Dieses Akkreditierungs-
verfahren ist wiederum dem Erwerb des ´´´GIBeT-Weiter-
bildungszertifikats recht ähnlich, mit dem doch bedeut-
samen Unterschied natürlich, dass dieses in der Schweiz
für Studienberater/innen von der Gesetzesgrundlage her
gesehen vorgeschrieben ist. Die einzelnen Qualifikatio-
nen, die in diesem Verfahren nachgewiesen werden
müssen, finden sich in der untenstehenden Auflistung:

A Beraten
Klären der Fragestellung der Klientin, Definieren der
Ziele, Abschließen einer Vereinbarung (Kontrakt), Er-
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K In Netzwerken arbeiten
Kontaktpersonen eruieren, Kontakt aufnehmen und die
Form der Zusammenarbeit bestimmen, Entwickeln einer
effizienten Zusammenarbeit, Überprüfen der Qualität
der Zusammenarbeit

L Sichern der Qualität
Regelmäßiges Erheben der definierten Messgrößen, Er-
heben von Daten, Auswerten, Interpretieren und Be-
sprechen der Ergebnisse, Überprüfen der Wirkung der
umgesetzten Maßnahmen

M Aufzeigen sozialer und persönlicher Kompetenzen

Die Gründung des SDBB und des Validierungsverfahrens
hatte nun aber zur Folge, dass der Schweizerische Ver-
band für Berufsberatung aufgelöst wurde und der AGAB
ebenfalls die Kompetenz entzogen wurde, die Studien-
berater/innen zu zertifizieren. Daher ist es in diesem
nach 2002 inthronisierten System auf gesetzlicher
Grundlage auf keinen Fall mehr Aufgabe – oder auch nur
Möglichkeit – der Berufsverbände, die Ausbildung- und
Qualitätssicherung der in dem Bereich tätigen Personen
zu garantieren.

6. Studienberatung in der Schweiz – Beraten
in der besten aller Welten?

Die bisherigen Ausführungen haben gezeigt, dass es für
Studienberatung in der Schweiz heute eine allein maß-
gebliche gesetzliche Grundlage gibt. Die Kantone sind
verpflichtet, Studienberatung anzubieten, die Qualität
ist gesichert sowohl in Bezug auf Beratung wie auf Infor-
mation, die klar definierten Qualifikationsanforderungen
sichern die Lohneinstufung der Berater auf dem Niveau
eines Lehrers an Höheren Schulen. In der kleinen Welt
der Studienberatung, so könnte man meinen, ist das
Ende der Geschichte erreicht, die Schweizer/innen ar-
beiten in der besten aller Welten. Es wurde schon ein-
gangs erwähnt, dass dies natürlich eine Illusion ist, nicht
zuletzt da die Geschichte ja immer weiter geht. Es gibt
dabei im Wesentlichen zwei Triebfedern, die die Evoluti-
on der mit Studienberatung betrauten Stellen am
Köcheln halten. Zum einen ist es unschwer, sich vorzu-
stellen, dass dieses Angebot mit diesem Anspruch be-
züglich Qualität sehr teuer ist. Je nach politischem Wind
– und dieser kann in der Schweiz durchaus auf kleinsten
Raum sehr gegensätzliche Stärken und Richtungen ein-
schlagen – präsentiert sich die Situation vollkommen an-
ders. Die gesetzliche Grundlage regelt zwar das Ange-
bot, aber nicht dessen kostenlose Verfügbarkeit. Mitt-
lerweile gibt es in der Schweiz eine zunehmende Zahl an
Kantonen, in denen die persönliche Beratung nicht
mehr durchweg kostenlos angeboten wird. Bis zum
Ende der Gymnasialzeit ist die Kostenfreiheit zur Zeit
fast durchgehend gegeben, aber danach werden je nach
Kanton Gebühren bzw. Kostenbeteiligungen für persön-
liche Beratung fällig. Die Skala reicht hier von 0 bis 130
Euro pro Sitzung. In der zwar kleinräumigen Schweiz
sind der Diversität der Kostenbeteiligungsmodelle den-
noch keine Grenzen gesetzt. In einem Kanton kann man
ein Ticket lösen, dass einem drei persönliche Beratungs-

stunden sichert, im andern sind zwar kurze Informati-
onsberatungen kostenlos, dafür ausführliche Standort-
bestimmungen umso teurer, d.h. Informationsgespräche
können zu Verkaufsgespräche für teure Angebote mutie-
ren. Es würde den Rahmen dieses Artikels sprengen,
diese verschiedenen Modelle alle aufzuzeigen und
natürlich gibt es auch zu dieser Entwicklung eine zweite
Strömung, die dieser entgegenwirkt. In der Schweiz sind
die Universitäten und Fachhochschulen, weil diese für
fast alle einzelnen Kantone zu groß und zu teuer wären,
längst nicht mehr direkt in die staatliche Verwaltung ein-
gebunden. Die Hochschulen sind eigenständige öffent-
lich-rechtliche Anstalten mit einem Verwaltungsrat, die
von ganz verschiedenen Kassen alimentiert werden.
Damit werden die Hochschulen zu staatlichen Unter-
nehmen, in denen die Zahl der Studierenden direkt auf
deren Budgets durchschlägt. Natürlich erkennen die
Hochschulen deshalb, dass Beratung der Studierenden
eine unabdingbare Dienstleistung nicht nur im Dienst
der Studienwähler/innen und Studierenden, sondern im
Dienste der Institution darstellt. In den letzten Jahren
sind deshalb an den Hochschulen selbst Beratungsdiens -
te und damit auch Studienberatungsdienste entstanden,
die sich der gesetzlichen Grundlage entziehen, weil die
Hochschulen frei sind, wen und mit welchen Qualifika-
tionen sie als Studienberater/innen beschäftigen bzw.
mit Beratungsdienstleistungen beauftragen. Auch an
den Schweizer Hochschulen gibt es wie in andern Län-
dern eine wachsende Zahl an Personen, die als Festan-
gestellte, aber vor allem auch im Rahmen von Projekten,
oft befristet Beratungsdienstleistungen jenseits von fest-
geschrieben Qualifikationsanforderungen anbieten. Es
ist leicht zu erahnen, dass je mehr die auf gesetzlicher
Grundlage fußende Studienberatung der Kantone ihre
Kunden an den Kosten zu beteiligen sucht, sich diese
Kunden den im eigenen Interesse kostenlosen Bera-
tungsangeboten der Hochschulen zuwenden werden.
Die Geschichte ist also keineswegs zu Ende, sie geht
weiter und das ist gut so.

Websites für weitere Informationen:

AGAB – Vereinigung der Fachleute für Beratung und Information im Mittel-
und Hochschulbereich: www.agab.ch

Schweizerisches Berufsbildungsgesetz: www.sbfi.admin.ch/berufsbildung
Master of Advances Studies in Psychology of Career Counseling and Human

Ressources der Universitäten Bern, Fribourg und Zürich: www.nabb.ch/
Master of Advanced Studies in Berufs- Studien- und Laufbahnberatung der

Zürcher Fachhochschule: www.zhaw.ch/de/psychologie/
Master of Advanced Studies in Berufs- Studien- und Laufbahnberatung 

der Fachhochschule Nordwestschweiz: www.fhnw.ch/wirtschaft/
weiterbildung/berufs-laufbahnberatung

Schweizerisches Dienstleistungszentrum Berufsbildung; Berufs- Studien-
Laufbahnberatung: www.sdbb.ch und www.berufsberatung.ch

n Dr. Markus Diem, Psychologe, Leiter der
Studienberatung Basel,
E-Mail: markus.diem@unibas.ch
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Berufsorientierung an Hochschulen ist ein Prozess, der
sich von der Studienwahl über das ganze Studium bis
zum Berufseinstieg hinzieht und von den Zentralen Stu-
dienberatungen und Career Services unterstützt wird.
Der folgende Beitrag diskutiert, wie Hochschulen ideell
und institutionell mit Berufsorientierung umgehen kön-
nen. Klientenzentrierte Beratung ist in Career Services
genauso handlungsleitend wie in der Studienberatung.
Daraus ergibt sich eine geistige Nähe, die sich auch in
organisatorischer Verbundenheit niederschlagen kann.
Dies wird am Beispiel der Johannes Gutenberg-Univer-
sität Mainz näher erläutert. 
Beratung zur Berufsorientierung hat sich in den vergan-
genen Jahren an deutschen Hochschulen etabliert, wie
beispielsweise die Zahl der Career Services deutlich
macht: 67% der staatlichen Hochschulen verfügen über
eine institutionalisierte Anlaufstelle für Fragen rund um
Berufsorientierung und -einstieg (Hochschulkompass
2015: http://www.hochschulkompass.de/hochschulen/
hochschulen-in-deutschland-die-hochschulsuche.html,
Aufruf 22. August 2015). Vor dem Hintergrund der An-
forderung an Hochschulen, stärker auf die Berufsbefähi-
gung (employability) von Studierenden hinzuarbeiten,
wie dies nicht zuletzt in der Bologna-Reform festge-
schrieben wurde (vgl. Schubart/Speck 2013, S. 14ff.), ist
diese Zahl nicht weiter erstaunlich. 
Wesentlich interessanter ist die Frage danach, welche
Rolle professionelle Beratung für die Arbeit von Career
Services spielt, da es kein bundesweit einheitliches Kon-
zept dafür gibt. Aufschlussreich ist in diesem Zusam-
menhang die Erklärung zur „Qualitätssicherung in der
Career Service Arbeit an deutschen Hochschulen“ des
career service netzwerk deutschland e.V. (csnd), dem
Dachverband der deutschen Career Services, von 2009.
Hier erscheint Beratung nur als ein Aufgabenfeld in der
Berufsorientierung neben „Vermittlung“ und „Koopera-
tion mit Arbeitgebern“, und Career Services werden
auch als „Personaldienstleister“ für Unternehmen ge-
dacht (csnd 2009, S.5). Seit 2011 bietet der csnd ein
modularisiertes Fortbildungsprogramm an, das u.a. Be-
ratungsgrundlagen enthält.1 Doch ist klientenzentrierte
Beratung2 wirklich ein Idealfall oder notwendige Vo -
raussetzung für eine professionelle Unterstützung bei
der Berufsorientierung?
Davon ausgehend, dass klientenzentrierte Beratung in
der Berufsorientierung nicht einfach eine Aufgabe unter
anderen ist, sondern ein zentrales Leitprinzip, das sich

als roter Faden durch das Arbeiten eines professionellen
Career Services zieht, soll dieser Beitrag zeigen, wo die
Berührungspunkte von Zentraler Studienberatung und
Career Services liegen. Dazu zeigt er zunächst, warum
klientenzentrierte Beratung in der Berufsorientierung
eine Notwendigkeit ist (1). Im nächsten Schritt zeigen
wir, dass Berufsorientierung ein gemeinsames Thema
von Zentraler Studienberatung und Career Service ist
und diese Institutionen voneinander profitieren können
(2). Die theoretischen Überlegungen werden abgerun-
det durch Beispiele aus der Arbeitspraxis der Zentralen
Studienberatung an der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz (JGU), an die der universitäre Career Service an-
gegliedert ist (3). Die Beispiele machen deutlich, dass
die institutionelle und geistige Nähe professionelle Be-
ratung entlang des Student Life Cycle ermöglicht und er-
leichtert (4). 

1. Berufsorientierung braucht 
klientenzentrierte Beratung

In einem stark ausdifferenzierten Arbeitsmarkt sehen
sich die Studierenden heute mit nahezu unendlich vie-
len Möglichkeiten konfrontiert. In einem Online-Shop
überfordert die Auswahl den/die Einkäufer/in, wenn es
keine Filter zum Einschränken der Auswahl gibt. Genau-
so ertrinkt der/die Studierende in der Informationsflut.
Analog zum/r Einkäufer/in, der/die zumindest in Ansät-
zen wissen muss, was er/sie möchte, benötigen auch die
Studierenden ein Bewusstsein davon, welche Anforde-
rungen sie an eine spätere Berufstätigkeit haben. Hier
setzt die klientenzentrierte Beratung an, die die Bedürf-
nisse der Ratsuchenden in den Mittelpunkt stellt. Bera-
tung zielt mit all ihren Methoden darauf, dass Ratsu-
chende sich ihrer Kriterien für eine Entscheidung be-
wusst werden. Sie stärkt die Selbstkompetenz der Stu-

Martin Becker & Magdalena Palka

Beratung zur Berufsorientierung: 
eine gemeinsame Aufgabe von 
Zentraler Studienberatung und 
Career Service Magdalena Palka

1 In der Basisausbildung des csnd ist für die „Berufliche Orientierungsbera-
tung“ ein dreitägiges Modul (von insgesamt sieben) vorgesehen, in dem
ein systemisches Beratungsverständnis vermittelt wird. Zur Vertiefung
werden im siebten Modul „Kreative Beratungsmethoden“ angeboten
sowie im Modul „Profilbildung für Studierende“, „Instrumente zur Profiler-
mittlung“ (csnd 2015: http://www.csnd.de/veranstaltungen/basisausbil
dung.html, Aufruf 22. Mai 2015).

2 Klientenzentrierte Beratung wird hier im Sinne Carl Rogers als eindeutig
strukturierte Beziehung verstanden, „die es dem Klienten ermöglicht, zu
einem Verständnis seiner selbst in einem Ausmaß zu gelangen, das ihn be-
fähigt, aufgrund dieser neuen Orientierung positive Schritte zu unterneh-
men“ (Rogers 1972, S. 28).

Martin Becker
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dierenden und nimmt keine Entscheidungen ab. Klien-
tenzentrierte Beratung bedeutet immer davon auszuge-
hen, dass die Lösung für ein Anliegen im Ratsuchenden
selbst verankert ist und dieser ein mündiger Mensch ist.
Dies erscheint uns als einfache Wahrheit, die jede/r Be-
rater/in bereitwillig unterschreiben würde (vgl. ´´´GIBeT,
www.gibet.de/zsb/verstaendnis.html). 
Dennoch besteht die Gefahr Studierende quasi zu ent-
mündigen, wenn gesellschaftliche oder institutionelle
Prioritäten über individuelle gestellt werden. Diese be-
steht, wenn Hochschulen Studierende für bestimmte
Master gewinnen müssen, weil die Nachfrage nicht aus-
reichend für eine Finanzierung ist, oder wenn sich Bera-
tung für politische Programme, beispielsweise zur Fach-
kräftegewinnung für bestimmte Branchen, einspannen
lässt. Diese Gefahr ist aber gerade im Bereich der Berufs -
orientierung gegeben, wo sich Beratungsstellen schnell
als Dienstleister für Veranstaltungsorganisation und Per-
sonalvermittlung missverstehen könnten. Moralisch
noch fragwürdiger wird eine solche Orientierung, wenn
Beratungsstellen suggerieren, sie könnten die Entwick-
lung des Arbeitsmarktes prognostizieren. Denn oft
genug hat sich der Markt nicht wie vorher prognostiziert
verhalten. Nach Willi Koll basiert jede wissenschaftliche
Prognose auf einer Theorie, einer Betrachtungsweise der
Wirklichkeit, die sich in der Auswertung unterschiedli-
che Indikatoren und der Analyse unterschiedlicher in
der Vergangenheit beobachteten Mustern nieder-
schlägt. So hätte beispielsweise die Finanzmarktkrise
nicht vorhergesagt werden können, weil das dafür ver-
wendete Modell fehlerhafte Grundannahmen über die
Solvenz von Wirtschaftsteilnehmer/innen enthalte (vgl.
Koll 2009, S. 81). Analog stellt auch der Arbeitsmarkt
ein hochkomplexes System dar, aus dem nicht einfach
handlungsleitende Konsequenzen für ein bestimmtes
Berufsfeld gezogen werden können. So zeigt beispiels-
weise Anja Kettner in ihrer Untersuchung zum Fachkräf-
temangel auf, dass es unter Ingenieurinnen – einer Be-
rufsgruppe mit scheinbarer Beschäftigungssicherheit –
eine überraschend hohe Arbeitslosenquote gibt (9,7%
in Vergleich zu 3,7% bei Männern), die sie auf mangeln-
de Flexibilität seitens der Arbeitgeber, beispielsweise bei
Teilzeitmodellen, zurückführt (vgl. Kettner 2012, S. 48).
Doch selbst wenn eine sichere Prognose möglich wäre,
würde eine marktorientierte Beratung den Ratsuchen-
den geradezu entmündigen. 
Beratung wird einem hohen moralischen Anspruch ge-
recht, wenn sie den Menschen als Subjekt und nicht als
Mittel zur Erreichung gesellschaftspolitscher Programme
versteht. Klientenzentrierung deckt sich in ethischer
Hinsicht durchaus auch mit Immanuel Kants Verständnis
vom moralischen Handeln: 

„Der Mensch aber ist keine Sache, mithin nicht
etwas, das bloß als Mittel gebraucht werden kann,
sondern muß bei allen seinen Handlungen jederzeit
als Zweck an sich selbst betrachtet werden“ (Kant
1785, http://www.korpora.org/Kant/aa04/429.html,
S. 429).

Beratung in diesem Geiste hat durchaus einen gesell-
schaftlichen Wert. Sie fördert die Selbstkompetenz der
Studierenden, die sich auch in künftigen beruflichen

Entscheidungssituationen zurechtfinden und nicht je -
dem kurzlebigen Trend des Arbeitsmarkts hinterherren-
nen sollen. 
Daraus ergibt sich, dass Career Services unabhängig von
institutionellen Forderungen oder wirtschaftspolitischen
Programmen agieren müssen. Nur dann ist eine klien-
tenzentrierte Beratung möglich. Versteht sich ein Career
Service als Beratungseinrichtung, liegt es nahe, sich an
etablierten klientenzentrierten Beratungsangeboten an
Hochschulen zu orientieren. Als fächerübergreifende
zentrale Einrichtung ist es sinnvoll, Synergieeffekte
durch die Kooperation mit einer ebenfalls zentralen Ein-
richtung zu suchen. Diese beiden Kriterien erfüllt die
Zentrale Studienberatung. 

2. Berufsorientierung als gemeinsames Thema 
Klientenzentrierte Beratung ist bereits seit Jahrzehnten
in den Zentralen Studienberatungen etabliert. In dieser
Form existieren sie vielfach bereits seit den 1970er
Jahren an deutschen Hochschulen als erste Anlaufstel-
len für Studierende. Sie sind mittlerweile als Institution
fest im universitären System verankert und haben ein
hohes Maß an Professionalität ausgebildet. Diese zeigt
sich nicht zuletzt in der Vernetzung der Beraterinnen
und Berater in der Gesellschaft für Information, Bera-
tung und Therapie an Hochschulen e.V. (´´´GIBeT) und
in der Übereinkunft über Qualitätsstandards, die in
einem jahrelangen Prozess ausgehandelt wurden und
seit 2012 auch generell im Fortbildungszertifikat fest-
geschrieben sind (vgl. http://www.gibet.de/fortbil
dungszertifikat.html).
Career Services können von dieser Beratungsexpertise
und dem Erfahrungsschatz der Zentralen Studienbera-
tungen selbstverständlich profitieren. Beide Einrichtun-
gen begleiten Studierende vor, während und nach dem
Bildungsprozess der Hochschule in Übergangssituatio-
nen und benötigen deshalb auch die gleiche berateri-
sche Methodenkompetenz. Das Rad muss nicht neu er-
funden werden.
Darüber hinaus spielt die Berufsorientierung auch schon
immer in den Zentralen Studienberatung eine wichtige
Rolle bei den Anliegen der Klientinnen und Klienten.
Denn diese beginnt bereits mit der Studienwahl, und
die Frage nach Berufsmöglichkeiten stellt sich bei der
Master-Beratung verstärkt. Durch die enge Verzahnung
von Zentraler Studienberatung und Career Service ent-
steht damit ein Beratungsangebot, das sich am Bedarf
der Studierenden entlang des Student Life Cycle orien-
tiert (vgl. Abbildung 1).
Gleichsam profitiert auch die Zentrale Studienberatung
von einer engen Zusammenarbeit mit einem Career Ser-
vice, indem ihr Blick auf Fragen der beruflichen Orien-
tierung geschärft wird. Eine Orientierung an den Bera-
tungsstandards der Zentralen Studienberatungen hilft
zudem, professionelle Beratung weiter an Hochschulen
zu verankern, und dient damit auch der Etablierung von
Beratung in der Hochschullandschaft generell. 
Um diese beschriebenen Synergien optimal zu nutzen,
hat sich beispielsweise die JGU entschieden, den Ca-
reer Service völlig an die Zentrale Studienberatung an-
zugliedern. 
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3. Der integrierte Career Service der JGU

In den Auswertungen der statistischen Erhebung der Be-
ratungsanliegen in der Zentralen Studienberatung der
JGU zeigte sich sowohl seitens Studierender als auch
Studieninteressierter ein großes Interesse an Fragen der
Berufsorientierung. Dies verdeutlichte uns, dass Stu -
dien interessierte und Studierende ihre Studienwahl sehr
wohl in starkem Bezug oder gar in Abhängigkeit von
ihrer beruflichen Zukunft denken und von einer Bera-
tungseinrichtung erwarten, dass sie diesem Anspruch
ebenfalls gerecht wird. Berufsorientierung ist also ein
Prozess, der durchaus mit der Studienwahl beginnen
kann, im Laufe des Studiums verfeinert wird und idealer-
weise mit dem Einstieg in die erste Berufstätigkeit mün-
det – aber dort immer noch nicht abgeschlossen sein
muss. Deshalb lag es nahe, im Rahmen des Hochschul-
pakts ein Projekt zur Berufsberatung zu beantragen und
diese Beratung an die Zentrale Studienberatung an-
zugliedern. Dies führte zum Entschluss, die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter mit Stellenanteilen aus der Zen-
tralen Studienberatung und aus dem neuen Projekt Ca-
reer Service auszustatten, sodass sich die Verzahnung
schon in den Tätigkeiten jeder einzelnen Person spie-
gelt. Heute arbeiten im Career Service der JGU auf diese
Weise fünf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, davon vier
Berater/innen. Im Folgenden werden zwei Angebote
dieses Career Service vorgestellt, die die thematische
Überschneidung der beiden Institutionen verdeutlichen. 
In Zusammenarbeit mit den Fachbereichen wurde ein
Konzept zur Begleitung Studierender beim Übergang
vom Bachelor in den Master entwickelt. Beratung zu
den Masterstudiengängen ist eine genuine Aufgabe der
Zentralen Studienberatung; gleichzeitig ist in dieser
Übergangssituation immer schon die Frage impliziert, ob
ein Master überhaupt der passende Weg zur angestreb-
ten beruflichen Tätigkeit ist und welche Alternativen es
gibt. Hier ist es von Vorteil, wenn schon konzeptionell

sowohl aus Sicht der Zentralen Studienberatung als auch
des Career Service gedacht wird. Die Begleitung erfolgt
in Form eines Gruppencoachings. Dieses Angebot rich-
tet sich an eine Gruppe von jeweils 12 bis 15 Studieren-
den kurz vor Abschluss ihres Bachelors und besteht aus
einem Auftaktworkshop, einer Phase der Arbeit in Klein-
gruppen zur kollegialen Beratung von ca. drei Monaten
sowie einem Abschlussworkshop. Übergreifendes Ziel
des Angebots ist es, die Studierenden dazu zu animie-
ren, über die eigene Situation zu reflektieren und gleich-
zeitig durch die Kleingruppen zu selbstbestimmten Ent-
scheidungen zu finden. Im Auftaktworkshop steht zum
einen eine Profilanalyse mit Schwerpunkt auf den er-
worbenen Kompetenzen sowie das Erarbeiten von be-
ruflichen Möglichkeiten mit oder ohne Master im Fokus.
Darüber hinaus wird die Methode der kollegialen Bera-
tung (nach Kim-Oliver Tietze/TZI)3 vermittelt und ein-
geübt. In den Kleingruppen haben die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer die Möglichkeit, in diesem strukturier-
ten Setting an ihren Ideen zu arbeiten und weitere
Schritte zu planen. Der Abschlussworkshop dient zur
Reflexion des Prozesses.
Ein weiteres Angebot des Career Service ist der Work -
shop zum Studienabbruch in Kooperation mit der Agen-
tur für Arbeit Mainz. Auch diese Gruppe richtet sich mit
ihrem Anliegen gleichermaßen an die beteiligten Institu-
tionen von Zentraler Studienberatung, Career Service
und Agentur für Arbeit. Deshalb erschien es sinnvoll, ein
gemeinsames Angebot zu konzipieren, das auch eine be-
rufliche Ausbildung als Alternative zum Studium berück-
sichtigt. Der Workshop dient zum einen der Standortbe-
stimmung inklusive einer Ursachenerkundung und Pro-
blemdefinition. Zum anderen werden das eigene Profil
und Ideen für die berufliche Zukunft mit oder ohne Stu-
dienabschluss erarbeitet. Im Anschluss an den Work -
shop besteht die Möglichkeit, in einem individuellen
Beratungsgespräch weitere Schritte zu planen.
Vergleicht man diese beiden Angebote, so eint sie, dass
sich in beiden eine starke Klientenzentrierung zeigt.
Beide setzen als Orientierungsangebote beim Studieren-
den und dessen Ressourcen an und bedienen sich bera-
terischer Methoden. Sie erfüllen damit die Kapitel 1 auf-
gestellten Anforderungen an Angebote zur Berufsorien-
tierung. Von institutioneller Seite betrachtet sind diese
beiden Angebote Bausteine einer Beratung entlang des
Student Life Cycle, die dann studienbezogene Unterstüt-
zung bietet, wenn diese gebraucht wird. 

4. Ganzheitliche Beratung zur 
Berufsorientierung als Ziel

Ausgehend von der eingangs erklärten Prämisse, dass
klientenzentrierte Beratung die einzig sinnvolle Form
der Begleitung von Prozessen der Berufsorientierung ist,
ergibt sich, dass auch Career Services klientenzentriert
arbeiten müssen und weder Personaldienstleister noch
Veranstaltungsagenturen sind. Stattdessen müssen sie

3 Kollegiale Beratung ist eine Beratungsform in Gruppen, bei der sich die
Teilnehmer wechselseitig zu schwierigen Fällen beraten, um mit Hilfe der
anderen Gruppenmitglieder systematisch zu reflektieren und Lösungsop-
tionen zu entwickeln (vgl. Kim-Oliver Tietze (2014): http://www.kollegia
le-beratung.de, Aufruf 22. August 2015).

Abbildung 1: Student Life Cycle: Studierende stellen
sich im Lauf ihres Studiums in verschiede-
nen Situationen ähnliche Fragen 
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Arbeiten und Studien zu den Auswirkungen von (externen)
Qualitätssicherungsprozessen und zu den Effekten von Qua-
litätsmanagement und Qualitätssicherung im Kontext von
Hochschulen sind im deutschsprachigen Raum noch kaum zu
finden, wenngleich die Frage von Wirkung und Wirksamkeit
derartiger Prozesse in den letzten Jahren immer öfter gestellt
wird. Das Netzwerk für Qualitätsmanagement und Qualitäts-
entwicklung der österreichischen Universitäten widmete sich
dieser Frage im Rahmen einer Tagung und präsentiert in diesem
Sammelband die dort diskutierten Modelle, wissenschaftlichen
Arbeiten und Fallstudien, die alle einen wesentlichen Beitrag zu
diesem Diskurs leisten – und doch zeigt die abschließende 
Bilanz, dass noch zahlreiche Fragen offen sind.
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NEUERSCHEINUNG

jede/n Studierende/n als Ganzes in den Fokus ihrer Ar-
beit stellen und bedarfsgerechte Angebote konzipieren.
Das heißt, jedes einzelne Angebot sollte darauf hin
überprüft werden, ob es wirklich diesem Ziel dienlich
ist. Das bedeutet freilich nicht, dass ein Career Service
beispielsweis kein Unternehmen an die Universität ein-
laden darf, das gerade Nachwuchs sucht. Jedoch sollte
diese Unternehmenspräsentation in ein Konzept einge-
bunden sein, das den Einblick in ein konkretes Unter-
nehmen als einen exemplarischen Einblick in ein Berufs-
feld versteht; dazu muss es Angebote zur Reflexion der
erhaltenen Informationen geben. Dieser Ansatz versteht
sich in der Tradition der Zentralen Studienberatung, die
analog mit Informationen zu Studienfächern umgeht.
Wir sehen damit die Nähe von Zentraler Studienbera-
tung und Career Service vor allem in ihrer beraterischen
Haltung. Berufsberatung bedarf zwar auch des Feldwis-
sens, viel wichtiger ist aber das Wissen über gute Bera-
tung und Methodenkompetenz. Eine organisatorische
Nähe beziehungswiese Einheit kann diese stärken, ist
aber keine Notwendigkeit. In ihrer Verbindung entsteht
an der Hochschule allerdings ein optimales, ganzheitli-
ches Beratungsangebot zur Berufsorientierung entlang
des Student Life Cycle. Dies sorgt für eine transparente
Struktur für die Ratsuchenden und hilft gleichzeitig den
Institutionen, professionelle Beratung stärker in den
Hochschulen zu verankern. 
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programme informieren kann. Auch die neu dazuge-
kommenen Unterkapitel, die sich mit dem Stellenwert
von Auslandsaufenthalten infolge der zunehmenden In-
ternationalisierung wissenschaftlichen Arbeitens, der
Vermeidung von Plagiaten sowie der Möglichkeit einer
kumulativen Dissertation befassen, sind äußerst lesens-
wert. Erwähnenswert ist auch hier der sorgfältig erarbei-
tete Überblick über die verschiedenen Möglichkeiten
zur Finanzierung von Auslandsaufenthalten und Anre-
gungen zu deren Planung und Organisation. Das Kapitel
schließt ab mit einer nicht-wertenden und differenzier-
ten Skizzierung von privaten Lebensbedingungen, die
einen maßgeblichen Einfluss auf das Dissertieren haben:
Promovieren mit Kind und Promovieren neben einer Er-
werbstätigkeit in der außerakademischen Berufswelt.
Anschließend geht es in Kapitel 3 weiter mit der konkre-
ten Planung des Dissertationsprojekts. Besonders ver-
dienstvoll ist, dass die Autorin das Dissertationsvorha-
ben von der Ebene überzogener subjektiver Erwartun-
gen auf die Ebene eines ganz gewöhnlichen Arbeitspro-
jekts herunterbricht. Anschaulich und detailliert be-
schreibt sie Strategien der Projekt- und Arbeitsplanung
und des Zeitmanagements. Überdies fügt sie Empfeh-
lungen zur Gestaltung des Arbeitsalltags, Hinweise zur
Klärung der formalen Promotionsbedingungen sowie
eine elaborierte Auflistung der diversen Finanzierungs-
möglichkeiten einer Dissertation an. Helfen all diese
Strategien nicht weiter, weist die Autorin neu auch auf
die Möglichkeit eines Promotionscoachings hin. Sie er-
läutert anhand von Beispielen, welche Schwierigkeiten
zur Inanspruchnahme eines solchen Coachings führen
können und wie dabei vorgegangen wird. 
Das nachfolgende Kapitel widmet sich der Wahl eines
geeigneten Promotionsthemas. Die Autorin macht auf
wichtige Stolpersteine aufmerksam und macht Vor-
schläge zu deren Vermeidung. Praxisnah wird der

Eine Dissertation ist ein anspruchsvolles und umfang-
reiches Unterfangen, das über mehrere Jahre großes
persönliches Engagement erfordert und oftmals mit
Belas tungen und Frustrationen verbunden ist. In ihrem
insgesamt 290 Seiten umfassenden Promotionsratgeber
möchte Helga Knigge-Illner Promotionsinteressierten
und bereits Promovierenden hilfreiche und von ihr im
Rahmen ihrer eigenen Tätigkeit als Promotionscoach
bereits erfolgreich ausgetestete Handlungs- und Ar-
beitsstrategien an die Hand geben, um auftretenden
Schwierigkeiten vorbeugen bzw. diese besser meistern
zu können. Das 2002 erstmals im Campus Verlag er-
schienene erfolgreiche Buch liegt nun in dritter Auflage
vor: überarbeitet, aktualisiert und um neue Themenbe-
reiche ergänzt. 
Das erste Kapitel befasst sich mit den verschiedenen
Quellen, aus denen sich die Motivation für die Verfas-
sung einer Doktorarbeit speisen kann. Die Autorin be-
tont die Wichtigkeit, sich im Vorfeld sorgfältig mit sei-
nen Motiven auseinander zu setzen und zu überden-
ken, ob sie für die gesamte Laufzeit des Großprojekts
Dissertation ausreichen. Sie kommt zum Schluss, dass
extrinsische Motivationsquellen wie die Aussicht auf
den Titel oder bessere Karrierechancen in der Regel
nicht ausreichen, um die Motivation für das anspruchs-
volle und langwierige Projekt „Diss“ nachhaltig auf-
rechtzuerhalten. Dafür sind ganz andere – nämlich in -
trinsische – Motive erforderlich wie die Freude am wis-
senschaftlichen Arbeiten selbst, echtes Interesse am ge-
wählten Thema oder der Reiz der intellektuellen He -
rausforderung, die ein Dissertationsvorhaben mit sich
bringt. Anschließend geht die Autorin auf die Arbeits-
und Lebensbedingungen von Doktorierenden ein.
Nüchtern, ungeschminkt und untermauert von zahlrei-
chen Fallbeispielen beschreibt sie die Nöte und Belas -
tungen, mit denen Doktorierende konfrontiert werden
können, wie beispielsweise die einsame, auf sich selbst
gestellte Arbeit an der Diss, der oftmals materiell einge-
schränkte Lebensstandard von Doktorierenden, die
spannungsreiche emotionale Beziehung zur eigenen
Doktorarbeit sowie das häufig nicht unproblematische
Verhältnis zum Doktorvater oder der Doktormutter. Sie
gibt aber auch Tipps, wie diesen Hindernissen vorge-
beugt und Abhilfe geschafft werden kann. 
Kapitel 2 skizziert dann die verschiedenen Wege, die zur
Promotion führen. Gründlich und anschaulich werden
vor allem die im Zuge der Bologna-Reform neu geschaf-
fenen Formen des strukturierten Promovierens beschrie-
ben – mit den Chancen, die sich daraus ergeben, aber
auch den Nachteilen. Dienlich ist zudem die Angabe von
nützlichen Quellen, wo man sich noch detaillierter über
die verschiedenen Angebote strukturierter Promotions-

Knigge-Illner, Helga (2015): 
Der Weg zum Doktortitel - Strategien
für eine erfolgreiche Promotion
3. aktualisierte und erweiterte Auflage,
Frankfurt/Main, Campus Verlag, 
ISBN 978-3593503202, 
290 Seiten, 19.90 Euro
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RezensionZBS

Leser/die Leserin zur Suche und Eingrenzung eines pas-
senden Themas angeleitet. Nützlich ist auch eine Anlei-
tung zum gezielten, aktiven Lesen, welche davor be-
wahren soll, sich in der Fülle der wissenschaftlichen Li-
teratur zu verlieren. Abschliessend werden Anwen-
dungsmöglichkeiten elektronischer Literaturverwal-
tungsprogramme sowie Vor- und Nachteile gängiger
Softwareprogramme diskutiert.
Kapitel 5 beschäftigt sich schließlich mit dem Schreib-
prozess und den Schwierigkeiten, die dabei in den ver-
schiedenen Arbeitsphasen auftreten können. Das Kapi-
tel besticht durch eine Vielzahl von fachkundigen und
praktikablen Empfehlungen und Hilfestellungen für die
Bewältigung von Schreibbarrieren sowie Übungsvor-
schlägen zur kreativen Förderung des Schreibprozesses.
Sehr gut gelungen sind auch die Anregungen für das
Feedback-Gespräch mit dem Doktorvater bzw. der
Doktormutter. 
Abschließend richtet das letzte Kapitel den Blick auf die
Schlussphase der Promotion. Es liefert zahlreiche gut
umsetzbare Ideen und Anleitungen zur Vorbereitung
auf die Disputation und deren Gestaltung. Ab schlie -
ßend werden die verschiedenen Publikationsmöglich-
keiten der Dissertation mit ihren Vor- und Nachteilen
aufgezeigt, ebenfalls wiederum angereichert durch hilf-
reiche Hinweise. 

Abschließende Beurteilung

Das Buch umfasst inhaltlich alle wesentlichen Themen
des Promotionsprozesses, beginnend mit der Entschei-
dungsfindung am Anfang bis hin zur Publikation ganz
am Schluss. Es ist leicht verständlich und anregend zu
lesen sowie gut und nutzerfreundlich aufgebaut. Ob-
wohl die Kapitel aufeinander aufbauen und Bezug zu
einander nehmen, sind sie auch unabhängig voneinan-
der lesbar, was denjenigen dienlich ist, die nicht das
ganze Buch lesen sondern sich nur mit einzelnen Aspek-
ten des Dissertierens auseinander setzen wollen. Die Ka-
pitel sind jeweils mit Fallbeispielen und Erfahrungsbe-
richten untermalt und mit fachlich fundierten Tipps und
Hilfestellungen versehen. Fazit: Das Buch ist insgesamt
eine wertvolle Hilfe für Promotionsinteressierte, Dokto-
rierende und deren Beratungspersonen!

n Dr. Valérie Schäfer, Fachpsychologin für
Psychotherapie FSP, Beratungsstelle der Ber-
ner Hochschulen, E-Mail: 
valerie.schaefer@bst.bernerhochschulen.ch

Hanna Kauhaus (Hg.):
Das deutsche Wissenschaftssystem und seine Postdocs 

Perspektiven für die Gestaltung 
der Qualifizierungsphase nach der Promotion

Dokumentation des Symposiums der Graduierten-
Akademie der Fried rich-Schiller-Universität Jena 2012

Die Situation des promovierten wissenschaftlichen Nachwuchses
in Deutschland ist von gravierenden Unstimmigkeiten gekenn-
zeichnet – darüber herrscht weitgehend Einigkeit. Doch wie sind
diese Unstimmigkeiten zu beurteilen: Handelt es sich um Interes-
senkonflikte zwischen Universitäten und Nachwuchswissen-
schaftlern, oder haben sich Rahmenbedingungen entwickelt, die
Nachteile für alle Beteiligten mit sich bringen? Und: Welche
Handlungsoptionen haben die verschiedenen Akteure im
Wissenschaftssys tem, um die Rahmenbedingungen der Postdoc-
Phase zu verbessern?
Der vorliegende Band dokumentiert die Ergebnisse des gleichna-
migen Symposiums, das die Graduierten-Akademie der Friedrich-
Schiller-Universität Jena im November 2012 veranstaltete. Ver-
treter der Universitäten, außer universitären Forschungseinrich-
tungen, Wissenschaftsförderer, Landes- und Bundespolitik, Wirt-
schaft, Hochschulforschung und Postdocs brachten ihre Sichtwei-
sen ein und arbeiteten gemeinsam an Pers pektiven zur Gestal-
tung der Postdoc-Phase.
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Die Brandenburgische Technische Universität Cottbus-
Senftenberg (BTU) ist erstmalig Ausrichter der ´´´GIBeT
Herbsttagung 2016, die vom 7.-9. September 2016
stattfindet. 
Die BTU ist mit rund 9.000 Studierenden die zweitgröß-
te Hochschule und die einzige Technische Universität
des Landes Brandenburg. Sie erreicht mit vielen Studien-
angeboten nicht nur in der Region und in Deutschland,
sondern auch international hohe Anerkennung. Koope-
rationen für das Studium betreibt sie mit Partnerhoch-
schulen im In- und Ausland. Auch in der Forschung ar-
beitet sie mit anderen Hochschulen und außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen, mit regionalen kleinen
und mittelständischen Unternehmen wie mit großen
und weltweit tätigen Konzernen zusammen. 
Die BTU ist als Neugründung aus der Zusammenführung
der Brandenburgischen Technischen Universität Cottbus
und der Hochschule Lausitz (FH) in Senftenberg hervor-
gegangen. Basis dafür ist das Gesetz zur Neustrukturie-
rung der Hochschulregion Lausitz. Cottbus, Cottbus-
Sachsendorf und Senftenberg sind die Standorte der
Universität. 
Unter einem Dach bietet die neue Universität auch Stu-
diengänge mit fachhochschulischen Qualifikationen und
den entsprechenden Abschlüssen für Bachelor und Mas -
ter an. Diese Kombination mit universitären Studiengän-
gen eröffnet eine breite Palette an Möglichkeiten des

Studiums und der Gestaltung der individuellen Studien-
biografie.
Das Thema „Beratungskontexte erleben und verstehen“
der Herbsttagung, soll sich mit der Stärkung der Hoch-
schulen und mit deren Informations- und Beratungsan-
geboten, befassen. Im Besondern steht dabei die Über-
sichtlichkeit – oder doch Unübersichtlichkeit? –  und
Transparenz der Beratungsangebote in Deutschland mit
der Klärung von Zuständigkeiten im Fokus. Wo sieht
sich die Studienberatung heute? Ist sie eher Bildungsbe-
rater und/oder Lernberater? Wo befindet sich die Ab-
grenzung zur psychologischen bzw. psychosozialen Be-
ratung? Wie Studienberaterinnen und Studienberater
mit den veränderten Anforderungen und Ansprüchen
umgehen, soll der Erfahrungsaustausch unter den einzel-
nen Einrichtungen aufzeigen. Gangbare neue Wege sol-
len konzeptionell in Workshops erarbeitet werden.
Seien Sie mit dabei, wenn der Zentralcampus in Cottbus
die Vorzüge einer kleinen, aber feinen Universität prä-
sentiert.

Kontakt:
Grit Scheppan
Tel.: 0355/693211
Fax: 0355/693222
E-Mail: grit.scheppan@b-tu.de
Web: www.b-tu.de

ZBSTagungsankünd igungen

Die Frühjahrestagung der Gesellschaft für Beratung, In-
formation und Therapie an Hochschulen (´´´GIBeT) e.V.
steht traditionell ganz im Zeichen der Fachthemen, die
in den Arbeitskreisen bearbeitet werden.
Dazu gehören langfristig und kontinuierlich arbeitende
Arbeitskreise zu den Themen „Studienberatung im Web
2.0“, „Psychologische Beratung“, „Qualitätsmanagement
in der Studienberatung“, „Studium und Behinderung“,
„Hochschulkompass“ und „kleine ZSBs/ZSBs an kleinen
Hochschulen“, aber auch Gruppen, die sich tagesaktuel-
len Fragestellungen widmen – wie zum Beispiel der neu
gegründete Arbeitskreis „Flüchtlinge in der Studienbera-
tung“. Auch die ´´´GIBeT-Fortbildungskommission lädt zu
einem Workshop und zur aktiven Mitarbeit ein. Tagungs-
ort ist in diesem Jahr der Campus Gelsenkirchen der

Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen, Bocholt,
Recklinghausen mitten im Herzen des Ruhrgebietes.
Den Eröffnungsvortrag hält Talentscout Suat Yilmaz zum
Thema „Talentscouting in NRW“, das an der Westfäli-
schen Hochschule seinen Ursprung hat. Ein abendliches
Netzwerkprogramm rundet die Veranstaltung ab.
Bei der Organisation und Durchführung unterstützen die
ZSB der Hochschule Düsseldorf und die ZSB der Hoch-
schule Ruhr West. Eine Anmeldung ist voraussichtlich ab
Mitte Januar unter http://www.gibet.de/fachtagungen
möglich.
Bei inhaltlichen und organisatorischen Fragen steht Ca-
roline Möller – ZSB der Westfälische Hochschule – unter
0209/9596950 und caroline.moeller@w-hs.de gerne
zur Verfügung.

Herbsttagung 2016: Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg
Beratungskontexte erleben und verstehen

Stärkung der Hochschulen mit ihren Informations- und Beratungsangeboten

´´´GIBeT-Arbeitskreistagung 2016 am 10. und 11. März in Gelsenkirchen

im Verlagsprogramm erhältlich: 

Christina Reinhardt/Renate Kerbst/Max Dorando (Hg.):
Coaching und Beratung an Hochschulen
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Liebe Leserinnen und Leser,

nicht nur in dieser lesenden Eigenschaft (und natürlich für künftige Abonnements) sind Sie uns willkommen. 

Wir begrüßen Sie im Spektrum von Forschungs- bis Erfahrungsberichten auch gerne als Autorin und Autor. 

Der UVW trägt mit seinen Zeitschriften bei jahresdurchschnittlich etwa 130 veröffentlichten Aufsätzen er-

heblich dazu bei, Artikeln in einem breiten Spektrum der Hochschulforschung und Hochschulentwicklung

eine Öffentlichkeit zu verschaffen:

•Beratungsforschung, 

•Beratungsentwicklung/-politik,

•Anregungen für die Praxis/Erfahrungsberichte, aber ebenso 

•Rezensionen, Tagungsberichte, Interviews.

Die Hinweise für Autor/innen finden Sie unter: www.universitaetsverlagwebler.de.

ZBS

An unsere Leserinnen und Leser, Abonnenten, Autoren und sonstigen Partner 

Geschäftsgebaren von Amazon im Umgang mit dem UniversitätsVerlagWebler

Sie haben möglicherweise schon einmal versucht, ein Erzeugnis des UVW bei Amazon zu bestellen. Dann
haben Sie erfahren: Amazon hatte den Titel zwar geführt, aber als „nicht verfügbar” bezeichnet. Diese For-
mel wird von Kunden üblicherweise als „vergriffen” verstanden. Die korrekte Auskunft hätte wohl lauten
müssen: „Von uns nicht lieferbar”.
Denn wir arbeiten mit Amazon nicht zusammen. Von Anfang an nicht. 
Und – unsere Titel sind in aller Regel lieferbar oder werden kurzfristig nachgedruckt. Sie sind in jeder Buch-
handlung erhältlich oder direkt beim Verlag zu bestellen.

Warum ist das so?
Amazon hatte uns vor Jahren bereits angeboten zu kooperieren, wenn wir bereit seien, auf ihre Bezugsbe-
dingungen einzugehen. Die von diesem Händler geforderten Gewinnmargen lagen jedoch weit über den im
Buchhandel üblichen.
Daraufhin hatte sich der Verlag entschlossen, auf den Vertrieb seiner Bücher und Zeitschriften über Amazon
ganz zu verzichten. Andernfalls müssten hohe Amazon-Gewinnmargen in die Preise einkalkuliert werden –
die Endpreise für unsere Kunden müssten steigen. Das lehnen wir ab.

Auch den Verdrängungswettbewerb gegenüber dem deutschen Buchhandel lehnen wir ab. 
Wir arbeiten vertrauensvoll mit dem gesamten übrigen Buchhandel zusammen, weil wir das deutsche Buch-
handelssystem für eine Errungenschaft, ein Kulturgut erster Ordnung ansehen. Wer Länder ohne ein solches
kundennahes, beratendes Buchhändlersystem kennt, weiß, was es in Deutschland zu verteidigen gilt.
Wir sind als Verlag in Gefahr, damit auf etwa 25% unseres möglichen Umsatzes zu verzichten. Als Fachver-
lag versuchen wir dies zu kompensieren und unsere Adressaten direkt über unsere Titel zu informieren.

Täuschen Sie sich nicht über die Lieferbarkeit unserer Titel.
Über http://www.universitaetsverlagwebler.de können Sie sich jederzeit informieren.

Wolff-Dietrich Webler, Verleger
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Sei tenb l i ck  au f  d i e  
Schweste r ze i t s ch r i f t en

Hauptbeiträge der aktuellen Hefte Fo, HM, HSW, P-OE und QiW 
Auf unserer Homepage www.universitaetsverlagwebler.de erhalten Sie Einblick in das 

Editorial und Inhaltsverzeichnis aller bisher erschienenen Ausgaben. Nach zwei Jahren sind

alle Ausgaben eines Jahrgangs frei zugänglich.

Fo 3+4/2015

Rico Defila, Antonietta Di Giulio 
& Michael Scheuermann
Managementverantwortliche inter-
und transdisziplinärer Verbünde –
Rollen, Kompetenzen, Karrieren

Forschungsentwicklung/-politik

Kompetenzen und Karrieren von
Managementverantwortlichen inter-
und transdisziplinärer 
Forschungsverbünde – 
Die Perspektive von Förder- und
Wissenschaftsorganisationen
Interview mit Angelika Kalt, 
Matthias Kleiner, Wilhelm Krull

Forschung über Forschung

Veronika Fuest & Hellmuth Lange
Koordinieren oder Habilitieren? 
Berufliche Chancen und Fallstricke
für Postdoks im Management 
transdisziplinärer Verbundprojekte 

Larissa Krainer & Ruth Lerchster
Management von transdisziplinären
Forschungsprojekten im 
Spannungsfeld von Rollenflexibilität,
Aufgabenvielfalt und 
mehrdimensionalen Kompetenz -
anforderungen 

Bettina König, Sven Lundie, 
Anett Kuntosch & Lukas Wortmann 
Anforderungen an 
Managementverantwortliche in der 
Planungsphase von inter- und 
transdisziplinären Verbundvorhaben
– eine Reflexion

Diogo Cotta
Managing Interdisciplinarity – 
The role of transactive memory

HSW 5+6/2015

Stefan Kühl 
Der publikationsorientierte Erwerb von 
Schreibkompetenzen. Zur Orientierung des
studentischen Schreibens 
am wissenschaftlichen 
Veröffentlichungsprozess

Ursula Müller
Führung in Universitäten: 
Was lehrt uns der Blick in die USA und
nach England?

Otto Petrovic & Philipp Babcicky
Entwicklung und Evaluierung einer 
soziotechnischen Lernumgebung für 
erfahrungsbasiertes Lernen in Form 
ethnografischer Feldarbeit

Ulrike Bruhn, Vanessa Gieseler, Michael
Mach, Tilo Freitag
Qualitätssicherung und -entwicklung bei
der Anerkennung von extern erbrachten
Studien- und Prüfungsleistungen 
– Eine empirische Studie

Gabi Reinmann
Forschung zum universitären Lehren 
und Lernen: Hochschuldidaktische 
Gegenstandsbestimmung und 
methodologische Erwägungen

Frank Oberzaucher, Stefanie Everke 
Buchanan & Benjamin Kerst
Schreibprozessorientierte Seminare wagen

Julia Schultz
Deutsche Grammatik als 
„Schreibwerkstatt“: Reflexion zu einer 
Lehrveranstaltung mit experimentellem
Charakter

Silke Frye, Martha Klois & Alexander Pusch
Diagnose und individuelle Förderung im
universitären Laborpraktikum 
– Ein Praxisbericht

Anna Nikoulina
Topic-Oriented Study Trip: Experiences of
the Program Team

Rezension
Helga Knigge Illner
Der Weg zum Doktortitel
(Jan Schmidt

HM 3+4/2015
Beiträge zum 17. Workshop Hochschul -
management

Fred G. Becker
Professor/innenauswahl: Eine kleine 
Streitschrift zur sogenannten 
„Bestenauswahl“ 

Alexander Dilger
Zurück in die dirigistische Vergangenheit
Das Hochschulzukunftsgesetz in NRW

Tim Alexander Herberger 
& Andreas Oehler
Gibt es DAS optimale Studien -
kreditangebot für DEN Studierenden? 

Matthias Klumpp
Diversität der Studierendenschaft 
im Übergang vom Bachelor- zum 
Masterstudium

Hans-Jürgen Gralke
Das Bewusstsein der Universitäts manager
für das Individuelle der 
eigenen Universität: 
Eine explorative Untersuchung

Ina Freyaldenhoven
Auswirkungen transformationaler, 
transaktionaler und passiver Führung 
von Rektoren/Präsidenten auf das 
affektive Commitment und die 
Arbeitszufriedenheit von Professoren

Johannes Wespel & Michael Jaeger
Leistungsorientierte Zuweisungsverfahren
der Länder: Praktische Umsetzung und 
Entwicklungen

Linda Jochheim & Jörg Bogumil
Wirkungen neuer Steuerungsinstrumente
auf die Aktivitätsstrukturen von 
Universitäten

Herbert Grüner
Charakteristika des Leistungsanreizsystems
in der W-Besoldung und das Beispiel der
Hochschule für Künste Bremen (HfK)

Irma Rybnikova & Marie Scholz
Partizipation von Studierenden in der 
universitären Lehre
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Seitenblick auf die SchwesterzeitschriftenZBS

QiW 3+4/2015
Studienabbruch, Fach- und Hochschulwechsel

Julia Ebert & Ulrich Heublein
Studienabbruch an deutschen 
Hochschulen: Ein Überblick zum Umfang, 
zu den Ursachen und zu den 
Voraussetzungen der Prävention

Sarah Schmid
Handlungsoptionen der Hochschulen zur 
Steigerung des Studienerfolgs

Susan Harris-Hümmert
Student attrition: a search for adequate 
definitions and initial findings from a 
university-wide student survey

Wenke Seemann
Studienabbruch und Studienfachwechsel: Eine
Studie zu den mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Bachelorstudiengängen der 
Humboldt-Universität zu Berlin

Jörn Alphei & Ulrich Löffler
Herausforderungen und Maßnahmen zur
Prävention des Studienabbruchs an der
Georg-August-Universität Göttingen

Dirk Reifenberg, Jörg Jörissen 
& David Peters
Ausgewählte Ergebnisse einer 
kooperativen Studie zu Hochschulwechsel
und Studienabbruch

Florian Hofmann
Marburger Maßnahmen zur Vermeidung und
Verringerung von Studienabbrüchen im 
Rahmen des Qualitätspakt-Lehre-
Projekts „Für ein richtig gutes Studium“

Gabriele Saueressig & Sibylle Wollenschläger
BEST-FIT – Ein Erfolgskonzept: Wie die FHWS
Studierende zum erfolgreichen 
Studienabschluss führt und fit macht für den
Berufseinstieg 

Jonas Gallenkämper & Vera Richert
Das „nullte“ Semester in Aachen 
– Orientierung erleben

Peter Gronostaj
Karriere im zweiten Anlauf: 
SWITCH – Die Full-Service-Agentur für 
Studienabbrecher/innen

P-OE 4/2015

Personal- und 
Organisationsforschung

Imke Buß & Christopher Buß
Diversity Management – auch für
Hochschulpersonal? Ergebnisse einer
bundesweiten 
Hochschulbefragung

Personal- und 
Organisationsentwicklung/-politik

René Krempkow & 
Anne-Christin Schondelmayer
Strukturierte Promotion – 
Beispiel für eine Bestandsaufnahme
und Konzeptentwicklung 
an der TU Chemnitz

Anke Diez, Katrin Klink & 
Yulia Kokott
Gendersensible Personalentwicklung 
in der Wissenschaft

Sandra J. Wagner, 
Ursula Diallo-Ruschhaupt & 
Eva-Maria Dombriowksi
MINT – Studentinnen coachen und 
begleiten für einen erfolgreichen
Übergang von der Hochschule in
Unternehmen

Rezension

Louis Klein
Die Organisation der 
Personalentwicklung. Entwicklung
und Anwendung eines 
systemisch-kybernetischen Modells. 
(Marcel Schütz)

Für weitere 
Informationen 

- zu unserem 
Zeitschriftenangebot, 

- zum Abonnement einer 
Zeitschrift,

- zum Erwerb eines 
Einzelheftes, 

- zum Erwerb eines anderen
Verlagsproduktes,

- zur Einreichung eines 
Artikels,

- zu den Autorenhinweisen

oder sonstigen Fragen 
besuchen Sie unsere 
Website:

www.universitaetsverlagwebler.de 

oder wenden Sie sich direkt an
uns:

E-Mail:
info@universitaetsverlagwebler.de

Telefon:
0521/ 923 610-12

Fax:
0521/ 923 610-22

Postanschrift:
UniversitätsVerlagWebler
Bünder Straße 1-3
Hofgebäude
33613 Bielefeld

UVW



Anzeige

Sind Sie sicher, dass Sie in der Wissenschaft bleiben können?
In jedem Fall ist es klug, einen Plan B zu entwickeln, 

eine zweite Existenz aufzubauen.

Berufsbegleitendes, postgraduales Studium
„Higher Education Development/Science Management“

mit 5 Vertiefungsrichtungen

Motivation der Studierenden
Karrierewege sind ungewiss. Auch wenn die große Liebe dem einmal gewählten Fach gilt, ist eine weitere
akademische Karriere oft von Unwägbarkeiten bestimmt, von verfügbaren Stellen, personellen Konstella-
tionen usw. Da ist es umsichtig, sich rechtzeitig und mit sehr überschaubarem Aufwand berufsbegleitend
ein zweites berufliches Standbein zu verschaffen – den berühmten Plan B. Oder Sie haben sich bereits aus
dem Herkunftsfach verabschiedet, arbeiten in Projekten des Third Space und suchen eine solide Basis, die
Ihre weiteren Bewerbungsaussichten entscheidend verbessert.

Künftige Berufsfelder
Ihnen bieten sich über 30 berufliche Funktionen im „Third Space“ (wissenschaftliche Aufgaben zwischen
Forschung und Lehre einerseits und traditionellen Tätigkeiten in der Hochschulverwaltung andererseits), zu
denen es bisher (fast) keine Ausbildung gibt. Beispiele:
• Fakultätsgeschäftsführer/in
• Referent/in für Lehre und Studium, Studienreform
• Hochschuldidaktische Multiplikator/in (Förderung der Lehrkompetenz)
• Forschungsreferent/in
• Referent/in für Personal- und Organisationsentwicklung
• Referent/in für Hochschulstrukturplanung usw.

Diese Hochschulprofessionen wachsen in den letzten Jahren stürmisch, der Arbeitsmarkt ist leergefegt, die
Hochschulen klagen darüber, dass sie keine qualifizierten Kräfte finden. Hier kommt die Lösung.

Zeitrahmen und Studienvolumen
• einem 4-semestrigen Masterstudium äquivalent (120 CP)
• Projekte, Exkursionen und ein intensiv begleiteter Übergang in die Praxis 
• umfangreiche Anerkennung vorausgegangener Leistungen 
• nur ca. 60-70 Präsenztage durch Anerkennung und hohen Selbststudien-Anteil 
• verteilt über 1-3 Jahre bei flexibler, semesterunabhängiger Planung der Präsenztage durch die Studierenden
• mit kaum mehr als 2 Monaten Präsenzzeit sensationell kurz, um neuen Beruf aufzubauen 

oder sich für eine akademische Karriere über das engere Fach hinaus breit zu qualifizieren.

Das Studium ist zeitlich so organisiert, dass es gut neben anderen Prozessen (Promotion, Projektarbeit
usw.) bewältigt werden kann. 

Studiengangsleiter: Prof. Dr. Wolff-Dietrich Webler
Kontakt: webler@iwbb.de, Tel: +49 (0)521-923 610-0

IWBB
Institut für Wissenschafts- und Bildungsforschung Bielefeld
Bielefeld Institute for Research on Science and Education
Forschen - Entwickeln - Begleiten - Beraten - Fortbilden

Eine neue Studiengruppe geht in Kürze an den Start!


